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Jahrbuch des Bürgerverein Ebern 
für seine Mitglieder und Freunde



Auf eine Anregung unseres Kreisheimatpflegers 
Günter Lipp erscheint die Jahresgabe seit 1981. 
Mit ihr dankt der Bürgerverein Ebern seinen 
Mitgliedern und Freunden.

Gestaltung: Stefan Andritschke, Ebern

	 Das Rückertjahr ist zu Ende.
	 Zum Abschluss haben wir in den hellgrauen Feldern 	
	 einige seiner Sinnsprüche abgedruckt.
	 Daniel Heß, Deutschlehrer am FRG, hat die Texte 
	 ausgewählt. Dafür ein herzliches Dankeschön!



Liebe Ehrenmitglieder und Mitglieder, 
liebe Freunde des Bürgerverein Ebern!

Ich habe mir in den letzten Tagen wieder einmal die von der 
Kunsthistorikerin Sibylle Kneuer im Jahre 1993 auftragsgemäß er-
stellte Situationsanalyse unseres Heimatmuseums zu Gemüte ge-
führt und habe mit einiger Genugtuung festgestellt, dass wir doch 
Einiges, was Frau Kneuer seinerzeit angeregt, als Schwachpunkte 
aufgezeigt und an Verbesserungen vorgeschlagen hat, angepackt 
und realisiert haben, wenn auch unser Museum „zum Anfassen“ 
mit den Augen von Museumsfachleuten gesehen noch viele Un-
zulänglichkeiten aufweist. Aber so perfekt wollen wir ja gar nicht 
sein, vielmehr wollen wir den Charme des Hauses, der seine Beson-
derheit ausmacht, bewahren. Und gleich, wenn das Bewahren der 
Sammelbestände, ihrer Geschichte und des Brauchtums sicher eine 
der wichtigsten Aufgaben des Museums (und des Vereins) ist, ver-
suchen wir doch stets, Neues und Veränderungen im Museum, z.B. 
bei neuen Medien, bei der Gestaltung und Präsentation zuzulassen, 
ohne dass das Haus dabei bisher seinen ihm ganz eigenen Charak-
ter verloren hat. Die in diesem Jahr neu angeschafften Tischvitrinen 
bezeugen diese Linie.

Und weil für mich dieses Museum und der Verein noch immer ein 
Jungbrunnen ist, habe ich mich trotz meiner nun bald 80 Lebensjahre 
entschlossen, im kommenden Jahr noch einmal für den Vereinsvor-
sitz zu kandidieren, um unserer prächtigen jungen Mannschaft den 
Rücken vom Tagesgeschäft frei zu halten. Sie stehen allesamt in ver-
antwortungsvollen Berufen und so gesehen nimmt sie ihr Ehrenamt 
im Bürgerverein ohnehin oft über Gebühr in Anspruch. Was sie in 
diesem Jahr wieder alles zu Wege gebracht haben, können Sie auf 
den folgenden Seiten unserer Jahresgabe auszugsweise nachlesen.

Eine besondere Belastung stellt in diesem und dem nächsten Jahr 
der Umzug unseres Museumsdepots von der ehemaligen Schule in 
Eyrichshof in die Kellerräume der Frauengrundhalle in der ehem. 
Kaserne dar, der wegen des Verkaufs des Schulgebäudes durch die 
Stadt Ebern notwendig geworden ist. Für die Bereitstellung der neu-
en Räume und das Herrichten derselben für ihre neue Bestimmung 
danken wir der Stadt herzlich. Ein ganz besonders Dankeschön sage 
ich all Jenen, die bisher und künftig beim Umzug der rund 6.000 
Groß- und Kleinexponate geholfen haben und helfen werden sowie 
der Fa. Maler Klee für die jeweils kostenlose Bereitstellung der Trans-
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portfahrzeuge. Die Maßnahme wird, auch finanziell, von der Lan-
desstelle für die nichtstaatlichen Museen in München unterstützt.

Welchen Stellenwert sich unser Heimatmuseum inzwischen in 
der unterfränkischen Museumslandschaft erworben hat, sieht man 
auch darin, dass das Heimatmuseum Ebern beim Unterfränkischen 
Museumstag in diesem Jahr als Teilnehmer an der im Mittelpunkt 
der Tagung stehenden Podiumsdiskussion zum Thema Ehrenamt 
ausgewählt war.

Im übrigen stand dieses Jahr in Ebern wie überall dort, wo er ge-
lebt hat, aus Anlass seines 150. Todestages im Zeichen von Friedrich 
Rückert. Ihm haben wir auch im November in der Galerie mit einer 
Ausstellung unsere Reverenz erwiesen, wo wir alle während des 
Jahres vor allem in den Schulen entstandenen Arbeiten zu Rückert 
gezeigt haben.

Daneben hatten wir in den letzten zwölf Monaten noch fünf an-
dere Ausstellungen gezeigt, auf die wir im Heft noch einmal ein-
gehen. Und auch für das kommende Jahr sind wieder interessante 
Ausstellungen im Museum und in der Galerie geplant. Es rührt sich 
was im Bürgerverein und seinen Museen. Ich bin stolz und glück-
lich, sein Vorsitzender sein zu dürfen.

Etwas liegt mir noch am Herzen. Anfang des Jahres hat Helmut 
Schumacher sein Amt als Kassier der Wandergruppe abgegeben. 37 
Jahre lang, seit Bestehen der Wandergruppe, sein halbes Leben lang, 
hat er zuverlässig und ohne viel Aufhebens die Kasse der Wander-
gruppe geführt; dass unsere Wanderer finanziell so gut dastehen, 
ist sein Verdienst. Dabei war er nicht nur der Kassier, sondern ein 
besonnener und pragmatischer, stets auf Ausgleich bedachter Mit-
arbeiter im Vorstand der Wandergruppe. Nachdem er in unserem 
Verein schon alle Ehrungen „durchlaufen“ hat, wollte ich ihm doch 
auf diesem Weg noch einmal herzlich Dank sagen.

Zum Schluss ein Dankeschön und Vergelt`s Gott an alle, die zum 
Wohle unseres Vereins und damit auch unserer Stadt mitgearbeitet 
haben.

Frohe Weihnachten und ein friedliches Neues Jahr wünscht Ih-
nen und Ihren Familien

Ihr
Ingo Hafenecker
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Seit mehreren Jahren trugen sich die Verantwortlichen im Muse-
um mit dem Gedanken, den Ersten Weltkrieg und seine Auswirkun-
gen auf Ebern im Rahmen einer Ausstellung zu thematisieren.

Anfang 2016 sollte es dann soweit sein.
Dabei hat das Ergebnis unsere Vorstellungen bei weitem über-

troffen. Schon die Vorbereitungen für das Gedenken an die „Urkata-
strophe des 20. Jahrhunderts“ begannen über ein halbes Jahr vor der 
Eröffnung. Seit langer Zeit wieder wurde das Museum nur einige 
wenige Tage über die Jahreswende geschlossen, damit die Ausstel-
lung pünktlich zum 17. Januar eröffnet werden konnte.

Kreisheimatpfleger Günter Lipp hielt die Eröffnungsrede. 
Eine Rede als ein Manifest für den Frieden, die bei allen Besuchern 
nachhaltigen Eindruck hinterlassen hatte:

„An runden Jahreszahlen kommt man 
nicht vorbei. Sie sind in unserem Leben 
wie in der Geschichte einfach Stoppzei-
chen. Wenn sie kommen, muss man hal-
ten und sich erinnern, nachdenken und 
drüber reden. In diesem Jahr merken wir 
das in Ebern besonders, denn da haben 
wir gleich zwei runde Jahrestage: den 150. 
Todestag von Friedrich Rückert, und die 
Erstnennung der Stadt vor 800 Jahren.

Den 1. Weltkrieg von 1914 bis 18 ha-
ben wir jetzt schon fast um zwei Jahre 
verpasst. Und manche denken jetzt sicher 
mit mir: Hätte man ihn doch von Anfang 
an und überhaupt verpasst! Aber das 
geht nicht. Sein Stoppzeichen ist zu groß.

Herr Landrat, Herr Bürgermeister, 
Herr Hafenecker, meine Damen und Her-
ren!

„Für König und Vaterland – Ebern im 
1. Weltkrieg“ so heißt unsere Ausstellung. 

..für König und Vaterland
Ebern im 1. Weltkrieg

Günter Lipp bei der Eröffnungsrede
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Dieser Titel ist nicht ganz richtig.
Man kann den 1. Weltkrieg nicht darstellen, nicht verstehen, ohne 

die Zeit davor zu kennen und vor allem den Geist zu kennen, von 
dem sie getragen war.

Dieser Zeitgeist war allgemein und stark verkürzt gesagt so: Man 
hatte im Königreich Bayern, insbesondere aber im Deutschen Kai-
serreich, vor allem das Gefühl der Überlegenheit, des Stolzes auf 
die Nation. Die eigene selbstverständlich. Man fühlte sich geschützt 
von einem geschulten Militär, das 1870/71 einen als grandios emp-
fundenen Sieg über Frankreich errungen hatte. Von da aus hatte das 

Militärische das gesamte Leben durch-
drungen.

Zwei Bücher charakterisieren das be-
sonders gut: „Der Hauptmann von Kö-
penick“ von Carl Zuckmayer und „Der 
Untertan“ von Heinrich Mann.

Blicke in die Ausstellung
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Auch die anderen Völker in Europa waren damals geprägt vom 
Nationalismus, vom Militärischen. Diese Grundeinstellung hat im-
mer wieder Konflikte zwischen den Staaten provoziert. Und tragi-
scherweise gab es um die Jahrhundertwende keine Politiker, die ih-
nen tatsächlich gewachsen gewesen wären, die sie hätten bewältigen 
können.

Diese Konflikte waren Fässer voller Schießpulver. Der Funke, der 
sie zur Explosion brachte, war das Attentat von Sarajevo auf das ös-
terreichische Thronfolgerpaar. Aus zwei toten Angehörigen der Kai-
serfamilie wurden 7 Millionen Tote. 

Und – manchmal ist die Geschichte auch ironisch – der, der den 
Zündfunken aus seiner Pistole abgeschossen hatte - der kam dafür 
ins Gefängnis. Er war ganze zwei Wochen zu jung um nach dem 
Erwachsenenstrafrecht verurteilt zu werden! 

Am 1. August 1914  am Nachmittag, mitten in der Ernte, ist im Be-
zirksamt Ebern die Nachricht von der Mobilmachung eingetroffen 
und hat sich bis zum Abend in die Dörfer verbreitet.

Mit welchen Gefühlen die Wehrpflichtigen zu ihrem Truppenteil 
eingerückt sind, davon haben wir bisher keine persönlichen Zeug-
nisse gefunden.

Die Eberner haben vor allem beim 5. Bayerischen Infanterie-Re-
giment und beim 1. Ulanen-Regiment in Bamberg gedient. Dorthin 
haben sie sich aufgemacht. Sie haben noch in der Bischofsstadt pa-
radiert, dann sind sie in die Güterzüge gestiegen. Sicher mit etwas 
Bangen, aber doch zuversichtlich, bald und vor allem siegreich wie-
der heimzukehren. Im Bewusstsein der eigenen Stärke, voller Sie-
geszuversicht, mit dem Gefühl für die richtige Sache zu kämpfen, ist 
man also in einen vermeintlich kurzen Krieg gezogen.

Was aber war die richtige Sache? Wofür haben sie eigentlich ge-
kämpft? Fürs Vaterland und für den Kaiser wurde gesagt. Und das 
„In Treue fest“ wie der Wahlspruch lautete, der bei den bayerischen 
Soldaten auf den Koppelschlössern stand.

Spätestens nach drei Jahren ist von diesem Hochgefühl fast nur 
noch der Wunsch nach Frieden geblieben. Dieser Wunsch ist da – an 
der Front wie in der Heimat. Die Texte auf den Postkarten in unserer 
Ausstellung zeigen den Wandel in der Einstellung sehr deutlich:
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„Der liebe Gott war bisher sichtlich mit den Deutschen und wird auch 	
	 fernerhin mit ihnen sein.“

„Ich hoffe auf ein baldiges Wiedersehen.“
„Es geht mir Gottseidank noch gut!“
„Wir frieren jetzt den vierten Kriegswinter“
„Es ist nicht mehr schön auf der Welt.“
„Wünsche dir zur Jahreswende recht viel Glück und Segen. Möge der 
	 liebe Gott all unsere Wünsche erfüllen und uns doch heuer 
	 endlich den ersehnten Frieden verleihen.“

Die Engländer, die Franzosen, die Italiener, die Österreicher und 
viele viele andere haben mit Sicherheit Ähnliches heimgeschrieben! 
Diese schriftlichen Zeugnisse lassen ahnen, wie sehr sich spätestens 
nach drei Jahren die Einstellung, der Zeitgeist gewandelt hatte. Mei-
nungen, Einstellungen sind wandelbar, auch wenn sie sicher wie 
Erz erscheinen! Diese Erkenntnis nehmen wir von diesem Stopp-
zeichen mit.

Noch einige Worte zur Ausstellung selbst. Sie können sich vor-
stellen, dass sie viel Vorarbeit gekostet hat. So viel wie bei keiner 
anderen des Bürgervereins bisher. Der Herr Hafenecker, Herr An-
dritschke, Herr Krebs, Herr Remshard und ich haben uns insgesamt 
zehn Mal zu Besprechungen getroffen – und da ist der praktische 
Aufbau noch gar nicht mitgezählt. Wir haben sehr gut zusammen-
gearbeitet, weil wir ein kleiner Kreis waren und jeder seine ganz 
speziellen Fähigkeiten und Kenntnisse eingebracht hat. Und die 
sind sehr unterschiedlich und breit verteilt.

Der Bürgerverein hat für diese Ausstellung viel Material gesam-
melt. Das Echo auf unsere Bitte darum war groß und es war für 
uns erstaunlich wie viel nach 100 Jahren doch noch in Fotoalben, in 
Schränken und auf Dachböden vorhanden ist. Vielen Dank allen, 
die uns etwas zur Verfügung gestellt haben!

Mich, der ich freilich Handschriften aller Art gewohnt bin, hat 
besonders erstaunt, dass die Enkel die Briefe und Postkarten schon 
nicht mehr lesen können. Da besteht große Gefahr für die Quellen!

Die Ausstellung ist chronologisch und im Kreis angeordnet. Sie 
beginnt mit dem Zeitgeist im Kaiserreich. In den schlägt das Atten-
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tat von Sarajevo. Es folgen die Mobilmachung und der Einsatz an 
der Front. Dann können Sie nachlesen, was sich Heimat und Front 
geschrieben haben und wie sich die Einstellung dabei geändert hat. 
Die Ausstellung streift auch den Kolonialkrieg. Und Einzelschicksale 
reichen über das Kriegsende hinaus. Besonders ungewöhnlich und 
andererseits typisch ist das des Ditterswinder Förstersohns Rudolph 
Berthold, der Fliegerhauptmann und Pour-le-Merite-Träger wurde 
und nach dem Krieg nicht mehr ins bürgerliche Leben zurückfand. 

Die Ausstellung ist ordentlich und sauber. Es riecht nicht; es 
kracht nicht, wir hören keine Schreie; es ist nicht kalt, es herrscht 
kein Nebel von tödlichem Gas. Wir spüren nicht das Grauen der Sol-
daten, ihr Sehnen nach einem Ende. Natürlich waren sie froh über 
die Kameradschaft untereinander, stolz auf ihre Auszeichnungen, 
und glücklich darüber gelegentlich in die Etappe oder gar nach Hau-
se zurückzukommen. 41 Eberner aber sind im Krieg geblieben. In 
Rentweinsdorf/Salmsdorf waren es gar 51, in Memmelsdorf 31 – um 
nur drei Beispiele zu nennen. Die meisten sind wieder heimgekehrt. 
Aber wie! Unsere Kriegerdenkmale erinnern an die Toten, aber nicht 
an die Krüppel oder jene, die psychisch für ihr Leben gestört waren. 
Und noch etwas Wichtiges kommt hinzu. Das Grauen des Krieges 
und die Denkmale, die man gesetzt hat - sie haben als Mahnung 
nicht gereicht.

Wir sehen das an Beispielen am Ende der Ausstellung. Man war 
zu sehr verletzt, zu tief aus der Höhe des Nationalgefühls, der Si-
cherheit, gestürzt. Das Bedürfnis nach Rache war stärker.

Sie wissen, worauf ich anspiele: Das Weltereignis hat sich 25 Jah-
re später wiederholt. Dabei hat man schon erstaunlich früh vom „1. 
Weltkrieg“ gesprochen. Die Ahnung, dass es einen zweiten geben 
würde, war schon da. In 23 Jahren hat der seinen 100. Jahrestag. 

„An runden Jahreszahlen kommt man nicht vorbei“, habe ich zu 
Beginn gesagt. Man darf sich um sie nicht drücken. Ein Trost ist, 
dass es neben schlimmen auch schöne gibt, bei denen wir uns freuen 
dürfen. Wir können nur alle hoffen, dass die schöneren in unserem 
Leben und in unserer Geschichte in der Mehrzahl sind!“

Wenn wir eingangs geschrieben haben, dass die Ausstellung un-
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sere Vorstellungen bei weitem übertroffen hat, so gilt dies neben 
den intensiven und detailierten Recherchen vor allem auch der Re-
sonanz in der Bevölkerung auf die Schau. In den zehn Wochen, in 
denen die Ausstellung zu sehen war, kamen über 800 Besucher - 
eine Zahl, die in der Vergangenheit in „schlechten“ Jahren über das 
Jahr verteilt nicht erreicht wurde. 

In diesem Zusammenhang sei der lokalen Presse herzlich ge-
dankt, die immer wieder positiv über unsere Angebote berichtet!

Im „Rahmenprogramm“ zur Ausstellung fand am 19.1. ein Ge-
sprächsabend im Gasthof Post statt, zu dem rund ein Dutzend Inte-
ressierte kamen. 

Am 18.2. referierte Ludwig Leisentritt 
in der Rathaushalle über den 1. Weltkrieg 
und seine Auswirkungen auf die Region. 
Er berichtete über das Leben der „einfachen 
Leute“ in der Zeit und ließ die Zuhörer 
nachempfinden, welche Entbehrungen die 
Kinder, Frauen und Männer an der „Hei-
matfront“ ertragen mussten. Vielen Dank 
für diese interessante Geschichtsstunde!

Ergänzend zur Ausstellung zeigten wir 
am 25.2. ebenfalls in der Rathaushalle den 
nach der Romanvorlage von Erich Maria 
Remarque gedrehten Film „Im Westen 

nichts Neues“. Herrn Wolfgang Köhler sei herzlich für die Organi-
sation des Filmabends gedankt.

Zur Ausstellung selbst haben wir einen kleinen Videoclip erstellt, 
den Sie jederzeit auf unserem YouTube-Kanal anschauen können:

https://www.youtube.com/channel/UC7dDiWXTjX_
yidZ5gHa54DQ

Ludwig Leisentritt bei seinem Vortrag
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Stadt in Sicht!

Vom 13.3. bis zum 22.5. zeigte der Bürgerverein in seiner xaver-
mayr-galerie alt bekannte aber auch ganz neue Ansichten von Ebern. 
Basierend auf der Sammlung des Bürgervereins wurden Bilder, Gra-
fiken und Skulpturen gezeigt, die allesamt ein Thema haben: die 
Stadt Ebern.

Die Bilder stammen aus verschiedenen Jahrhunderten und wur-
den in den unterschiedlichsten künstlerischen Techniken angefer-
tigt. Neben den bekannten Radierungen von Harald Schmaußer wa-
ren auch Aquarelle von Elisabeth Keidler und Werke von August 
Diterich zu sehen.

Diese waren aber nur drei von einer größeren Anzahl an profes-
sionellen und Hobbykünstlern, die sich mit unserer Heimatstadt 
künstlerisch auseinandergesetzt haben. Eine Besonderheit waren 
sicherlich die Arbeiten Eberner Schüler der Mittelschule und des 
Gymnasiums, die für die Ausstellung entstanden und dort zum ers-
ten Mal gezeigt werden.

Ralf Kestel schrieb in seinem Vorbericht im Fränkischen Tag vom 
9.3.2016:

„Nicht immer bergen Depots Schät-
ze. Beim Bürgerverein indes ist dies 
schon der Fall. Solche Schätze hat Ste-
fan Andritschke gehoben, als er sich 
– wieder einmal – durch den Fundus 
des Heimatmuseums wühlte. Der ist 
(noch) in der einstigen Schule von 
Eyrichshof eingelagert. Was dem Vor-
standsmitglied dabei auffiel: Bilderga-
lerien mit Stadtansichten. „Im Kopf ist dabei die Idee entstanden, 
daraus eine Ausstellung zusammenzustellen.“ Die Idee wird am 
Sonntag in die Tat umgesetzt. Zur Saisoneröffnung in der „xaver-
mayr-galerie“ werden unter dem Titel „Stadt in Sicht!“ bekannte, 
aber auch ganz neue Ansichten von Ebern und aus einigen Stadttei-
len gezeigt. Eröffnet wird die Ausstellung am Sonntag, 13. März, um 
11.15 Uhr, besucht werden kann sie bis 22.Mai. Wie sich beim Be-
such während der Aufbauarbeiten am Dienstag zeigte, haben Eberns 



schöne Seiten viele Künstler über die Jahrhunderte hinweg schon 
inspiriert. So kam eine breite Palette an unterschiedlichen Sichtwei-
sen, Motiven und Stilformen zusammen, die die Besucher verblüf-
fen dürften. „Man darf also gespannt sein auf den subjektiven Blick 
der Bewohner auf ihre Stadt“, freut sich Andritschke als künstle-

rischer Leiter auf viele Besucher 
und deren Meinungen. Die älteste 
Darstellung datiert als Kopie auf 
einer Leihgabe von Kreisheimat-
pfleger Günter Lipp aus dem Jahr 
1745 (siehe Abbildung Seite 11). 
Das älteste Originalbild ist rund 80 
Jahre alt und stammt von F.Gaßler. 
Es zeigt das Rathaus, und es han-
delt sich dabei um ein Hochzeits-
geschenk, das der Vater von Otto 
Schmitt aus Eyrichshof bekommen 
hatte. Die älteste Abbildung des 
Rathauses – von 1842 – wiederum 

findet sich auf einem Pfeifenkopf, der ebenso zu den 
Exponaten zählt wie Zinn- und Maßkrüge, Ehrenteller 
und Medaillen. „Ohne die Mithilfe aus der Bevölkerung 
wäre so eine Vielfalt gar nicht möglich gewesen“, freut 
sich Bürgervereinsvorsitzender Ingo Hafenecker, der die 
große Resonanz auf die Bitte um Leihgaben durchaus als 
Ausdruck von Bürgerstolz und Heimatverbundenheit 
wertet. Auf zwei Stockwerken verblüffen Öl- und Glas-
bilder, Drucke, Rötelstiche, Aquarelle, Linolschnitte und 
sogar eine Stadtsilhouette aus Holzfurnier. Neben den 
bekannten Ebern-Fans wie Harald Schmaußer. Elisabeth 
Keidler, August Diterich und Franz Weiner tauchen bei 
den Signaturen auch (noch) weniger bekannte Künstler-
namen auf: Willi Brokbals, Helfenbein, Martin Stojan. Zu 
so manchem Maler muss Stefan Andritschke noch Re-
cherchen anstellen, so unbekannt waren bislang einige 
der Ebern-Ansichten. „Zu den Exponaten aus unserem 
Depot kamen noch so zwischen 70 und 80 Leihgaben 
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Blicke in die Ausstellung

	 Mit jeder Sprache, die du erlernst,
	 befreist du einen bis daher in dir gebundenen Geist.
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hinzu“, zählte Andritschke in der 
ihm eigenen Bescheidenheit auf. 
Es sind viel mehr, wie sich beim 
Rundgang schnell zeigte. Eine ganz 
eigene Ecke haben dabei die neues-
ten Werke, Schülerzeichnungen aus 
der Grundschule, Mittelschule und 
dem Gymnasium, erhalten.“

Zur Ausstellungseröffnung am 
13.3.2016 kamen mehr Besucher als 
üblich. Im Bericht hierüber schrieb 
Ralf Kestel:

„Den Andrang wertete Bürgermeister Jür-
gen Hennemann als Indiz für den „nächsten 
Rekordbesuch einer Ausstellung“ (Anm.: rund 
340 Besucher haben die Ausstellung gesehen), 
da die laufende Sammlung im Heimatmuse-
um zu den Geschehnissen rund um den Ersten 
Weltkrieg schon Rekordmarken erreicht. Sie ist 
bis Ostermontag zu sehen. Der Bürgermeister 
lobte die Idee und das Engagement, das hinter 
der Stadtansichten-Sammlung steckt, wobei die 
Stadt auch einige Exponate beisteuerte. „Die 
xaver-mayr-galerie habe sich als Standort für 
Kunst in Ebern etabliert“, stellte das Stadtober-
haupt fest. „Als fränkische Fachwerkstadt mit 
erhaltenem Verteidigungswall haben wir doch 
viel zu zeigen.“

Die hier gezeigten Arbeiten stammen aus dem Kunstunterricht 
der neunten Klassen des Friedrich-Rückert-Gymnasiums. Die 
Schülerinnen und Schüler bauten die Häuser rund um den 
Eberner Marktplatz als Drahtmodelle nach.
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Unterfränkische
Köstlichkeiten im Museum

Der Bezirk Unterfranken unterstützt die Museen im Bezirk in 
vielfältiger Weise. Auch das Heimatmuseum Ebern konnte von die-
ser Unterstützung schon oft profitieren. Wenn Investitionen in die 
museale Infrastruktur zu tätigen sind - wie z.B. in diesem Jahr bei 
der Anschaffung neuer Ausstellungsvitrinen - dann finanziert der 
Bezirk diese Vorhaben anteilig mit.

Darüber hinaus unterstützt die Abteilung „Kulturarbeit und Hei-
matpflege“ die Museen mit Leihausstellungen. Auch von diesem 
Angebot haben wir in den vergangenen Jahren rege Gebrauch ge-
macht. Sie erinnern sich vielleicht noch an die beiden Ausstellungen 

„Der Zeit in die Karten geschaut. Ansichtskarten aus 
Unterfranken.“ und „Mit Hut! Historische Kopfbe-
deckungen 1800-1960“. Und das waren nicht die 
Einzigen. Im Jahr 2016 haben wir den Blick auf die 
vielfätigen Lebensmittel aus Unterfranken und de-
ren Hersteller gelenkt. Eberner Produkte waren lei-
der nicht darunter, da weist sowohl die Ausstellung 
als auch unsere Museumssammlung eine Lücke auf. 
Dennoch war es eindrucksvoll zu sehen, wie viele 
unterschiedliche, teil sehr bekannte Produkte aus 
unserem Regierungsbezirk stamm(t)en.

Tanja Kaufmann hat in der Neuen Presse vom 
7.4.2016 einen schönen Artikel veröffentlicht, der die 
Ausstellung vorankündigt:

„Dass es sich hierzulande vorzüglich speisen und 
trinken lässt, ist kein Geheimnis. Dass Unterfranken 
aber nicht nur die Heimat von Frankenwein und 
herzhaften Brotzeiten ist, sondern von hier noch 
zahlreiche andere Lebensmittel stammen und pro-
duziert wurden respektive auch heute noch wer-
den, will eine besondere Ausstellung vermitteln, die 
ab Sonntag im Eberner Heimatmuseum zu sehen ist: 
„Von Arauner bis Wüstenfeld – unterfränkische Le-
bensmittel aus hundert Jahren“ heißt sie und setzt 
damit die an gleicher Stelle bereits gezeigte Wan-

Ingo Hafenecker begrüßte die Gäste 
bei der Ausstellungseröffnung



Bezirksrätin Karin Renner war als 
Vertreterin des Bezirks Unterfranken 

da und sprach ein Grußwort.
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derausstellung des Bezirks „Hier bin ich Mensch, hier kauf ich ein“ 
fort. „Unser Schwerpunkt ist das öffentliche Leben auf dem Land“, 
erklärt Dr. Birgit Speckle, beim Bezirk Unterfranken für Kulturar-
beit und Heimatpflege zuständig, die die Ausstellung in diesen Ta-
gen gemeinsam mit Stefan Andritschke vom Eberner Bürgerverein 
in den Räumen des Heimatmuseums aufgebaut hat. Dabei ging und 
geht es um ein vielfältiges Spektrum, wie beispielsweise Dorfwirts-
häuser, die Winzertradition oder auch Trachten. Nachdem in der 
Ausstellung „Hier bin ich Mensch, hier kauf ich ein“ die Waren-
versorgung in Unterfranken thematisiert worden war und darin 
Produkte gängiger Lebensmittelgeschäfte insbesondere der 1950er- 
bis 1970er-Jahre gezeigt wurden, wollten die Initiatoren diesmal ins 
Detail gehen. „Irgendwann hat sich die Frage gestellt: 
Wo kommen die Produkte eigentlich her?“, sagt Birgit 
Speckle. Es zeigte sich: Unterfranken hat viel zu bieten, 
und dies schon in langer Tradition. So gibt es nicht nur 
eine breite Produktpalette zu bestaunen. „Sichtbar wird 
auch der Wandel der Verpackungen und der Werbung“, 
erklärt Speckle. Die Spannbreite reiche von überregio-
nal bekannten Firmen bis zu kleinen Betrieben, die „um 
den Kirchturm herum“ verkauften. Eins schränkt die 
Volkskundlerin aber gleich ein: „Repräsentativ kann 
die Ausstellung nicht sein.“ Das liegt vor allem daran, 
dass es nicht einfach ist, an geeignete Exponate zu ge-
langen. „Sie ahnen gar nicht, wie mühsam das ist“, ver-
rät Birgit Speckle. Doch so alltäglich die Produkte auch 
sind, so schwierig ist es, Spuren längst geschlossener 
Firmen zu finden. Der Aha-Moment komme den Men-
schen oft beim Besuch der Ausstellung selbst: „Wenn 
ich geahnt hätte, dass das etwas fürs Museum ist ...“, 
heißt es dann. Doch nicht nur der alte Schmalztopf für 
den Koplitzer Dampf-Senf sind museal von Bedeu-
tung, sondern gerade ein Joghurtbecher oder eine alte 
Mehltüte. „Und wer hebt so etwas schon auf“, bedau-
ert Birgit Speckle. Dafür wird es ab Sonntag in Ebern 
sicher den einen oder anderen „Wiedererkennungs-
Effekt“ geben. Wer hat noch nie die kleinen Eistörtchen 

	 Schlägt dir die Hoffnung fehl, nie fehle dir das Hoffen.
	 Ein Tor ist zugetan, doch tausend sind noch offen.
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der Firma Eichetti genascht oder 
seine Suppen mit Edora-Gewür-
zen gewürzt? Die Haferflocken 
aus der Rhön im Regal gesehen 
oder die Schoko-Schaumküsse 
der Firma Wolf aus – jawohl – 
Altenschönbach in Unterfran-
ken? „Ich fand es erstaunlich, 
was hier alles produziert wird“, 
sagt Birgit Speckle, die rund 400 
Ausstellungsstücke zusammen-
getragen und katalogisiert hat. 
Und so gibt es vom titelgeben-
den Arauner Tafelsenf aus dem 

Landkreis Kitzingen bis zum Zucker aus der Schweinfurter Fabrik 
von Adolph Wüstenfeld ein buntes Allerlei von Marmeladengläsern 
von Maintal, Tütenzucker von Südzucker oder Milchverpackungen 
der Milchwerke Mainfranken. Süßwaren-Verpackungen sind dabei 
auffällig oft vertreten, da diese meist aufwendig und kreativ gestal-
tet sind und deswegen zu Sammlerobjekten wurden. Die Kunst ist 
es, aber auch unauffällige Schachteln und Tüten als Zeitdokument 
zu begreifen, wie Birgit Speckle berichtet: „Ich musste schon öfter 
warnen, dass der Karton zur Ausstellung gehört“, schmunzelt sie. 
Die Sammlung kann übrigens gern erweitert werden: Eigenobjekte 
sind jederzeit willkommen.“

Der letzte Satz aus dem Artikel gilt eigentlich jederzeit. Wir freu-
en uns immer über Schenkungen und Leihgaben für unsere Samm-
lung. Wenn sie auch nicht gleich Teil der ständigen Ausstellung 
werden, so sind diese — manchmal auch einfachen — Dinge des 
Alltags eine wertvolle Ergänzung, die z.B. für Sonderausstellungen 
einen Grundstock bilden können.
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Im Sommer 2015 kam Hansfried Nickel auf die Vorstandschaft 
zu, um über eine konkrete Möglichkeit einer Zusammenarbeit des 
Träger- und Fördervereins Synagoge Memmelsdorf mit dem Bür-
gerverein zu sprechen. 

Sein Angebot, eine Ausstellung über den jüdischen Friedhof zu 
Ebern in unseren Räumen zu zeigen, nahmen wir dankbar und vol-
ler Vorfreude an, handelt es sich hierbei - wie wir später in der Aus-
stellung erfahren konnten - doch um ein wesentlichen Teil unserer 
Geschichte.

Eine Gruppe von Studenten um Prof. Dr. Stefan Rohrbacher vom 
Institut für Jüdische Studien an der Heinrich-Heine-Universität 
Düsseldorf hat sich intensiv mit den Grabsteinen auf dem jüdischen 
Friedhof in Ebern beschäftigt. Erste Ergebnisse wurden 2011 in ei-
ner Ausstellung in der Synagoge Memmelsdorf mit großem Erfolg 
gezeigt.

Die Ausstellung war in Ebern mit aktualisiertem und deutlich 
erweitertem Umfang in der xaver-
mayr-galerie und im Ossarium zu 
sehen.

Der idyllisch gelegene Friedhof 
auf dem Flurstück ‚Paradies‘ bei 
Ebern diente seit 1633 den jüdi-
schen Gemeinden im weiten Um-
kreis als Begräbnisstätte. Mehr als 
tausend Grabsteine, darunter einige 
auffallend schön gestaltete aus der 
Barockzeit, haben sich bis heute er-
halten. Ein Projekt des Instituts für 
Jüdische Studien an der Heinrich-
Heine-Universität Düsseldorf doku-
mentiert dieses bedeutende Zeugnis 
jüdischer Geschichte und entziffert 
erstmals die hebräischen Inschrif-
ten. Die Ausstellung gab Einblick in 
diese Dokumentation und zeigt bei-
spielhaft, wie sich an den „Steinen 
auf dem Paradies“ jüdisches Leben 

Steine auf dem Paradies

Prof. Dr. Stefan Rohrbacher bei seiner 
Rede anlässlich der Ausstellungseröff-
nung
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in den Dörfern der Region ‚lesen‘ lässt.
Am 17. Juni wurde die Ausstellung im Ossarium in Ebern eröff-

net. Anschließend luden die Veranstalter, der Träger- und Förder-
verein Synagoge Memmelsdorf und der Bürgerverein Ebern, zu ei-
nem Sektempfang in die xaver-mayr-galerie. Am darauf folgenden 
Tag fand um 14 Uhr eine Führung durch die zweiteilige Ausstellung 
mit Herr Prof. Rohrbacher statt. Einen Tag später führte er über den 
Friedhof.

Ralf Kestel schrieb am 21. Juni über die Austellungseröffnung im 
Fränkischen Tag:

In trauter Runde verließ ihn die wissenschaftliche Zurückhaltung 
und die Begeisterung übermannte ihn: „Das ist in Deutschland ein-
malig, wie hier die Geschichte der Landjuden anhand eines Friedhofs 
aufgerollt wird.“ Seit Mai 2008 fasziniert der Eberner Judenfriedhof 
Professor Stefan Rohrbacher, dessen Geheimnisse er zusammen mit 
seinen Studenten der Uni Düsseldorf lüftete, Grabinschriften ent-
schlüsselte und aus dem Hebräischen übersetzte. Den Ergebnissen 
dieser Arbeit kann man bis 11. September in einer Ausstellung im 
Ossarium sowie der xaver-mayr-galerie nachspüren sowie in einer 
64-seitigen, höchst interessanten und spannenden Schrift der Eber-
ner Heimatblätter, die der Bürgerverein herausgab, nachblättern. 
Die Grabinschriften geben in ebenso blumigen wie verschlüsselten 
Formulierungen Aufschluss über den Werdegang der Verstorbe-
nen, wobei dem Eberner Friedhof, der bei Einheimischen als eben-
so versteckter wie verwunschener Ort gilt, eine besondere Stellung 
zukommt: Obwohl in Ebern nie eine jüdische Gemeinde existierte, 
erfolgten in der Flurabteilung namens „Paradies“ ab 1663 (bis 1917) 
Bestattungen von vielen Juden aus einem Bereich von Ermershau-
sen bis Reckendorf, von Autenhausen bis Burgpreppach. „Von den  
Beerdigungszügen von Reckendorf nach Ebern gibt es teils erschre-
ckende Beschreibungen“, hat der Leiter des Instituts für jüdische 
Forschungen an der Uni Düsseldorf, Professor Stefan Rohrbacher, 
herausgefunden. Bemerkenswert findet der Experte, dass die Grab-
inschriften „meist anspruchsvoll waren, aber ausnahmslos hebrä-
isch“ blieben. „Nur ein einziger hat eine deutsche Inschrift“, eruierte 
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Rohrbacher bei fast 1100 Grabsteinen. Das reizte ihn, die „Geschichte 
und die Familiengeschichten dahinter zu erforschen“. Rohrbacher: 
„Es gibt einem Friedhof Leben, wenn die Grabsteine entziffert sind 
und die zugehörigen Hintergründe aufgedeckt werden.“ Dazu zählt 
er auch den Grabstein der Urgroßeltern von Henry Morgenthau 
jun., der von 1934 bis 1945 als Finanzminister der Vereinigten Staa-
ten fungierte und dessen Plan es war, Deutschland nach dem Zwei-
ten Weltkrieg in einen Bauernstaat zu verwandeln. Morgenthaus 
Vorfahren lebten in Gleusdorf. Moses Morgenthau war Lehrer und 
Schächter, ein Nachfahre agierte als US-Botschafter im Osmanischen 
Reich. Aktueller Bezug: Henry Morgenthau sen. war als Botschaf-
ter Zeuge des Genozid der Türken 
an Armeniern und verfasste ei-
nen Bericht, der 1918 in den USA 
veröffentlicht wurde. Doch nicht 
nur am Schicksal der Familie Mor-
genthau lassen sich globale und 
geschichtliche Bezüge ablesen, die 
auf jüdische Familien aus Recken-
dorf, Kraisdorf, Burgpreppach, 
Pfarrweisach, Untermerzbach, 
Maroldsweisach, Memmelsdorf 
und Gleusdorf zurückgehen. Vie-
le Schicksale hat Rohrbacher im 
Eberner Heimatblatt ausführlich 
dargestellt. „Das ist auch ein Stück 
unserer Kulturgeschichte. Ebern 
ist nicht der älteste und nicht der 
größte Judenfriedhof, für mich 
aber der schönste. Er hat mich von 
Anfang an verzaubert.“

Das „Eberner Heimatblatt“ Nr. 19 ist eine 
Dokumentation der Ausstellung und gibt 

tiefe Einblicke in einen Teil unserer 
Heimatgeschichte.

Es ist für 10€ im Museum erhältlich.
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Das Duo Januela gestaltete die 
Ausstellungseröffnung musikalisch.

Prof. Stefan Rohrbacher führte zweimal 
über den jüdischen Friedhof.
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Im Oktober diesen Jahres zeigten wir - in Zusammenarbeit mit 
der VHS Ebern - in unserer xaver-mayr-galerie eine Ausstellung 
mit Kunstwerken von Kindern aus der Region Tschernobyl, die die 
Atomkatastrophe und deren Auswirkungen auf die Menschen und 
die Umwelt zum Thema hatten.

Andreas Lösch schrieb im Fränkischen Tag vom 7.10.2016 über die 
Ausstellung: 

„‚Welch Idyll!‘, möchte man beim Anblick eines der Bilder rufen, 
‚diese schönen, fröhlichen Farben!‘ – Katastrophe? Wo denn nur? 
Manchmal muss man eben genauer hinschauen, sehr subtil wird die  
Gefahr nur angedeutet: Inmitten der blühenden Landschaft steht 
recht unauffällig ein Atomkraftwerk. Ein havariertes. Stichwort 
Tschernobyl, der Inbegriff des atomaren Super-Gau schlechthin, 
zumindest bis 2011, als im japanischen Fukushima erneut deutlich 
wurde, wie gefährlich und letztlich unkontrollierbar Kernener-
gie sein kann. Die Katastrophe von Tschernobyl nahe der ukraini-
schen Stadt Prypjat jährt sich heuer zum 30. Mal. In Ebern findet 
deswegen eine Ausstellung statt: In der xaver-mayr-galerie in der 
Ritter-von-Schmitt-Straße werden Bilder gezeigt, die Kinder und Ju-
gendliche aus der Region um Tschernobyl im Zeitraum von 1995 bis 
2016 gemalt haben. Sie thematisieren die Nuklearkatastrophe, teils 
sehr direkt mit düsteren, beängstigenden Darstellungen, oder – wie 
eingangs erwähnt – subtil, zum Teil den Anschein erweckend, als 
wäre längst Gras über die Sache gewachsen. Wörtlich genommen 
ist es das auch, aber die kontaminierte Landschaft im Umkreis des 
am 26. April 1986 explodierten Reaktors stellt nach wie vor eine ge-
sundheitliche Gefahr für die Menschen dar, wie Erwin Koch erklärt. 
Er hat als Gründer des Vereins „Hilfe für Tschernobyl-Kinder“ die 
Ausstellung in Ebern initiiert, am Donnerstagabend wurde sie eröff-
net. Koch, der 1992 selbst vor Ort war und das Atomkraftwerk bei 
Prypjat am gleichnamigen Fluss besucht hat, kennt durch seine jahr-
zehntelange Arbeit die Schicksale zahlreicher Menschen, die an den 
Folgen des Atomunfalls gestorben sind oder gravierende gesund-
heitliche Schäden davongetragen haben.“

30 Jahre Tschernobyl
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Im November haben wir in enger Zusammenarbeit mit der Stadt 
Ebern in unserer xaver-mayr-galerie die Ausstellung „verRÜCKERTes 
Ebern“ gezeigt. 

In diesem Zusammenhang sei einmal Helen Zwinkmann vom 
Tourimusbüro der Stadt ganz herzlich gedankt. Sie sorgte dafür, die 
Akteure an einen Tisch zu bekommen und hat sich ein Rahmenpro-
gramm zur Ausstellung entwickelt. Und sie ist immer für uns da, 
wenn es darum geht das Heimatmuseum und die Galerie und da-
mit auch Ebern in der Öffentlichkeit ins passende Licht zu stellen!

In der oben genannten Ausstellung wurden abschließend noch 
einmal alle Werke präsentiert, die im Laufe des Rückert-Jahres 2016 
entstanden sind. Neben den Arbeiten aus dem Wettbewerb am 
Friedrich-Rückert-Gymnasium waren Kunstwerke aus dem Kin-
dergarten Jesserndorf, der Grundschule und Mittelschule Ebern 
und von einigen Flüchtlingskindern ausgestellt. Letztere entstan-
den beim „Rückert-Crossover“, das im Juli im Weingarten Jessern-
dorf stattfand.

In diesem Rahmen fanden, wie bereits erwähnt, diverse The-
menabende statt. Die Ausstellungseröffnung am 10.11. gestalteten 
Dr. Karin Meyer-Jungclaussen, Gudrun Brückner, Philipp Arnold 
und Tabea Grosser unter dem Titel „Rückert - Regional-Original-
Reloaded“. Sie boten ein beeindruckendes Programm mit Texten, 
Vertonungen und Improvisationen.

verRÜCKERTes Ebern!

Volles Haus bei der Veranstaltung des 
Friedrich-Rückert-Gymnasiums in unserer Galerie.



Der heilige Friedrich.
Eine Schülerarbeit aus einer sechsten Klasse des FRG.
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Ralf Kestel schrieb am folgenden Tag 
sichtlich beeindruckt von den 
Darbietungen im Fränkischen Tag:

„Regional, original“ lautete das Mot-
to, das federführend Karin Meyer-Jung-
claussen erarbeitet hatte. Aber ganz ohne 
großstädtische Unterstützung ging’s doch 
nicht: Aus München war Gudrun Brück-
ner, immerhin gebürtige Ebernerin, an-
gereist, um den Abend mit ihrer Tasten-
kunst zu bereichern. Und wie sie das tat. 
Zusammen mit „Kammersänger“ Philipp 
Arnold, der sogar eine Eigenkompositi-
on vorstellte, Tabea Grosser, die ihre Be-
währungsprobe für ihren Berufswunsch, 
Opernsängerin, mit Bravour bestand, 
und Karin Meyer-Jungclaussen gestaltete 
Brückner einen wundervollen Abend, der 
nur einem gewidmet war: Friedrich Rückert, dessen Todestag sich 
heuer zum 150. Mal jährte. Teils verträumt, teils verzagt, mal fröh-
lich, mal melancholisch schwebten die Melodien durch den Raum, 
wobei die Galerie eine bemerkenswerte Akustik aufweist. Neben 
Schubert-Vertonungen von Rückert-Gedichten untermalte die Pia-
nistin mit verträumten und improvisierten Melodie-Fantasien die 
Lesungen von Karin Meyer-Jungclaussen, aus deren Vortrag die lei-
denschaftliche Begeisterung für den „ollen Rückert“, wie sie unsere 
Zeitung zitierte, heraus sprudelte. Die Zuhörer stimmte sie zum Teil 
so nachdenklich, dass die erstwieder in eine andere Bewusstseins-
Dimension zurückkehren mussten, um die Hände zum Beifall zu 
rühren. Mit Inbrunst zeichnete die Organisatorin Rückerts Stationen 
während seiner zwölf Jahre in Ebern nach. Ein stimmungsvolles Vi-
deo führte durch den Landschaftsgarten der Bettenburg, der Kam-
mersänger Arnold auf Agnes Todesfeier. Als ob sie dabei gewesen 
wäre, plauderte Meyer-Jungclaussen von der nächsten großen Liebe 
in der Specke, wo die Gastwirtstochter Rückert „ganz schön auflau-
fen ließ“, was den Dichter in seinen Werken noch leidenschaftlicher 
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werden ließ. „Die sind mit Erotik aufgeladen.“ Zum „Bäumlein, das 
andere Blätter hat gewollt“ huschten die Finger von Gudrun Brück-
ner wie ein Wirbelwind über die Tasten, um beim Schlussvers zu 
Ruhe zu finden: „Hätt’ ich nur meine Nadeln, ich wollte sie nicht 
tadeln.“

Tags darauf sprach der pensionierte Gymnasiallehrer Karl-Heinz 
Rebhan über Rückerts Leben und Werk. Christel und Klaus Rück-
ert (ein Ururenkel Friedrich Rückerts) ergänzten mit Anekdoten 
aus dem Familiengedächtnis. Am 18.11. stellte der Autor Johannes 
Wilkes seinen Kriminalroman „Der Fall Rückert“ einem handverle-
senen Publikum vor. Wilkes verstand es seine Zuhörer vom ersten 
Augenblick an mitzureißen in die kriminalistischen Tiefen seines 
Romans, der an bekannten fränkischen Orten spielt.

Am darauf folgenden Samstag gaben sich Karl-Heinz Krebs und 
Rudi Hein in der Galerie ein Stelldichein. Mit dem etwas provo-
kanten Brief „Lieber Friedrich, mal langsam…“ lasen die beiden 
unserem Friedrich mal gründlich die Leviten. Die Lesung wurde 
vom Blockflötentrio der Musikschule Ebern (Ulrike Zeidler, Ivan 
Ivanow, Matthias Horn) musikalisch umrahmt.

Am 20. November haben Schüler und 
Lehrer des FRG am Nachmittag ein eige-
nes Programm zum Thema „Die Bedeu-
tung Friedrich Rückerts für das Friedrich-
Rückert-Gymnasium“ gestaltet. Nachdem 
Herr Schmidt einführende Worte gespro-
chen und Herr Heß Passagen aus seinem 
Aufsatz „Rückert to go“ vorgelesen hatte, 
stand die Premiere eines Zeichentrickfilms 
zu Friedrich Rückert an, den die Kunst-
lehrerin Frau Braun vor drei Jahren mit 
einer 7. Jahrgangsstufe erstellt hatte und 
der in diesem Jahr vollendet wurde. Der 
Film, der auf große Begeisterung beim 
zahlreich erschienenen Publikum stieß, 
stellte jedoch nur den ersten Höhepunkt 
des Nachmittags dar. Denn im Anschluss 
der knapp zweistündigen Veranstaltung 

Die Siegerarbeit des FRG-internen Wettbewerbs 
von Isabell Schuler (10. Jahrgangsstufe)
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rückten die Werke in den Mittelpunkt, die für den schulinternen 
Wettbewerb „VerRÜCKERTe Ideen“ entstanden sind. Einige der 
Künstler selbst waren sozusagen live vor Ort, um ihr Exponat näher 
zu erklären - die eine oder andere lustige Anekdote über die Motive 
inklusive. Die Anerkennung des Publikums verlieh diesem Nach-
mittag ein weiteres Mal seinen verdienten und würdigen Rahmen. 
Doch auch die Künstler selbst freuten sich sichtlich darüber ihre 
Werke einmal richtig ins Licht gerückt, in einem schönen Rahmen 
hängend oder in einer Vitrine positioniert zu bestaunen. Und das 
Schöne ist, dass man die Gelegenheit hat, sich selbst 
vom Wert dieser Arbeiten zu überzeugen. 

Auch diese Veranstaltung wurde von Schülerinnen 
der Eberner Musikschule mitgestaltet.

Am 15. Dezember fand die abschließende Veran-
staltung mit dem Geschäftsführer der Rückert-Gesell-
schaft Dr. h.c. Rudolf Kreutner statt, zu der auch das 
Eberner Heimatblatt „Friedrich Rückert – Ein Liebes-
frühling in Ebern“ veröffentlicht wurde. 

Im FRG-Wettbewerb 
prämierte Arbeiten 
von Kristin Schley, 
Lara Amend und 
Fabian Andritschke.

	 Am besten mach dein Ding am Anfang recht,
	 Nachbesserung macht oft halbgutes völlig schlecht.



Friedrich Rückert
Der Mittelpunkt

Deutschland in Europas Mitte,
Und in Deutschlands Mitte Franken,
In des schönen Frankenlandes
Mitte liegt ein schöner Grund.

In des schönen Grundes Mitte
Liegt ein schöner, schöner Garten;
In des schönen Gartens Mitte
Liegt der Allerschönsten Haus.

Fragt ihr noch, warum ich immer
Mich um dieses Häuschen drehe,
Als um meines Vaterlandes
Allerschönsten Mittelpunkt?

Interessante Anmerkung in: Friedrich Rückert, Gedichte, 
hrsg. Von Walter Schmitz, Reclam 1988, S.242:
„Die Handschrift hatte statt ‚schöner Grund‘ (V.5) noch ‚Bau-
nachsgrund‘, denn die zwischen Sommer 1809 und Herbst 1810 
entstandenen Strophen waren an Agnes Müller [seine Geliebte aus 
Rentweinsdorf] gerichtet.“ 



Innenstaatssekretär Gerhard Eck, Hansfried Nickel 
und Regierungspräsident Paul Beinhofer (von links) 

bei der Ehrung in der Würzburger Residenz

27

Ehrung für 
Hansfried Nickel

Für die Aufarbeitung und Vermittlung der jüngeren Geschichte 
im Landkreis Haßberge, für seinen Einsatz für die deutsch-israeli-
schen Beziehungen und sein Engagement bei der baulichen Rekon-
struktion der Synagoge Memmelsdorf hat Hansfried Nickel am 23. 
September 2016 aus den Händen von Innenstaatssekretär Gerhard 
Eck das Bundesverdienstkreuz am Bande erhalten. Der 71-jährige 
erhielt den Orden im Fürstensaal der Würzburger Residenz zusam-
men mit vier weiteren Persönlichkeiten aus Unterfranken.

Hansfried Nickel war bis 2009 Lehrer für Mathematik und Phy-
sik sowie Beratungslehrer am Friedrich-Rückert-Gymnasium Ebern. 
Schulleiter Klauspeter Schmidt schreibt in einem Beitrag auf der 
Schulhomepage über den Geehrten: „Als Lehrer lag ihm immer an 
der pädagogischen Ausrichtung dieses von ihm initiierten und maß-
geblich vorangebrachten Projektes [Anm. der Synagoge Memmels-
dorf] und so war es selbstverständlich, dass er auch Schüler in die 
Forschungs- und Planungsarbeiten einband.“

Der Bürgerverein gratuliert seinem langjährigen Mitglied Hans-
fried Nickel herzlich zu dieser hohen Auszeichnung. Nach Günter 
Lipp, der das Bundesverdienstkreuz am Bande am 4. Februar 2011 
erhielt, ist Hansfried Nickel nun der zweite im Bunde in unserem 
Verein. Wir freuen uns mit ihm und 
sind auch ein wenig stolz, solch enga-
gierte Mitbürger in unserem Verein 
zu wissen.

Hansfried Nickel ist es übrigens zu 
verdanken, dass wir in diesem Jahr 
die wunderbare Ausstellung über 
den jüdischen Friedhof in unserer 
Galerie zeigen konnten.
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Das Dings vom
Heimatmuseum

Im Juni starteten wir zusammen mit der NP-Redakteurin Tanja 
Kaufmann eine lose Serie in der Neuen Presse, bei der die Leser der 
Zeitung den Dingen im Eberner Heimatmuseum auf den Grund ge-
hen können. Gezeigt wird dabei immer ein Gegenstand, den einige 
vielleicht noch aus dem Alltag von früher kennen, der für manch 
anderen aber ein Rätsel darstellen mag. Wer die Antwort weiß, 
schreibt sie auf eine Postkarte und schickt sie bzw. eine E-Mail an 
das Heimatmuseum. Dabei gibt es immer wieder Gegenstände, bei 
denen sich unser Museumsleiter Ingo Hafenecker kaum vor richti-
gen Lösungen retten kann. Dann sind es scheinbar so unbekannte  
Dinge, dass sie kaum jemand erraten kann. Den unten abgebildeten 
Teigroller hat z.B. keiner der Leser erkannt.

Die Resonanz auf die Rätselaktion ist sehr positiv. Wir freuen uns 
sehr, dass wir diese Serie in einer unserer Tageszeitungen starten 
konnten. Überhaupt können wir über die Berichterstattung sehr zu-
frieden und dankbar sein. Die Redakteurinnen und Redakteure be-
gleiten alle unsere Angebote, seien es Ausstellungen oder auch Vor-
träge und Feste, regelmäßig und mit einem positiven Grundton.

Ach ja, zu gewinnen gibt es beim NP-Rätsel na-
türlich auch etwas. In jeder Runde winkt dem Wis-
senden und Glücklichen eines der aktuellen Eber-
ner Heimatblätter als Belohnung.

Einfache Dinge, wie das oben gezeigte Butter-
fass und auch schwieriger zu erratende, wie 
der Teigroller rechts (für Nudeln oder auch 
Plätzchen), waren zwei der Rateobjekte.



Am 6. April diesen Jahres fand in Zusammenarbeit mit dem Frän-
kischen Tag ein Filmabend statt. Auf Vorschlag unseres Ehrenmitglie-
des Walter Dold sowie der Lokalredaktion des FT wandte sich Ende 
2015 Udo Pörschke an den Bürgerverein mit dem Ansinnen, einen 
Film über das Schicksal seines Großvaters Martin Welz in dessen 
alten Heimat Ebern zu zeigen.

Martin Welz lebte bis zu seinem Tod in Ebern. Sein Sohn Kurt 
Pörschke arbeitete in der hiesigen Stadtverwaltung. Dessen Sohn 
und Enkel von Martin Welz, Udo Pörschke, lebt heute als Pädagoge 
(Geschichtslehrer) in Ungarn.

Auf Einladung von Bürgerverein und Fränkischem Tag fanden 
sich in den Frankenstuben 35 Zuschauer ein, die der Film sichtlich 
bewegte.

Ralf Kestel berichtete über den Abend tags darauf im FT:

„Nach 55 Minuten herrscht zunächst lang Schweigen. Der eben 
gezeigte Film sorgt für Betroffenheit. Das Schicksal des Kriegsgefan-
genen Martin Welz hinterlässt Spuren. Nicht in nur in seinem Ta-
gebuch, dessen Studium seinen Enkel Udo Pörschke dazu brachte, 
Nachforschungen über das Leid, das sein Opa und mit ihm Millio-
nen anderer Landser und Vertriebener ertrugen, anzustellen. ‚Un-
glaublich, was der Mensch alles aushält‘, urteilen zwei Frauen nach 
der Filmvorführung. 

Der Film beginnt und endet mit einer Sequenz am Grab von Mar-
tin Welz auf dem Eberner Friedhof. Darauf sprießt ein Efeu, der aus 
Polen stammt und ein Zeichen der Versöhnung ist. Udo Pörschke 
hat den Efeu von einem Zeitzeugen bekommen, der das Arbeitsla-
ger, wo sein Großvater während der Gefangenschaft schuften muss-
te, kannte. ‚Pflanzen Sie ihn auf das Grab Ihres Großvaters‘, hatte 
ihm der 90-jährige Interview-Partner Pavel aus Zabrze geheißen.

Pavel ist einer von vielen Zeitzeugen, die im Film zu Wort kom-
men, und meist zum ersten Mal vor laufender Kamera über ihr 
Schicksal berichten. Die Filmdokumentation geriet so zu einem Zeit-
zeugnis, das die schweren Jahre von Martin Welz zwischen 1945 und 
1949 weder glorifiziert, noch abrechnet, aber ein Thema aufgreift, 
über ‚das kaum geredet wird‘, wie Udo Pörschke feststellte. Auch 

Ein beeindruckender
Filmabend
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von seinem Großvater nicht. ‚In unserer Familie wurde nie darüber 
gesprochen‘, über die Tage, Monate und Jahre, ehe Welz mit 39 Kilo 
wieder vor der Tür stand und auf die schlesische Familie traf, die 
zunächst in Weiden, später in Ebern eine neue Heimat fand. Pörsch-
ke: ‚Es ist schwierig, Deutsche als Opfer darzustellen, und der Film 
ist keineswegs als Abrechnung gedacht. Er ist die Warnung an jun-
ge Menschen, was Krieg allen Menschen antut. Das soll im Gedächt-
nis erhalten bleiben, sonst wären diese mahnenden Erlebnisse ver-
loren gegangen.‘ Die unausgesprochene Mahnung der Zeitzeugen, 
die nur ihre Erlebnisse schildern, blieben der Nachwelt erhalten, als 
Film, als Video-DVD. Bald auch als Buch, da Pörschke die Anfrage 
eines Frankfurter Verlages ereilte, seine Recherchen auf dem 3000 
Kilometer langen Kriegsgefangenen-Zug des Radar-Obergefreiten 
von Alt Madlitz über den Landser im Kessel von Halbe, Gut Kam-
mersdorf bis ins Gefangenenlager Trebbin und der Kohlegrube 
Zabrze in einem Buch aufzuschreiben.

Und Pörschke spannte bei der Vorführung in den Frankenstu-
ben auch einen Bogen in die Gegenwart. ‚In 30, 40 Jahren kann man 
einen ähnlichen Film über das Schicksal von Familien aus Syrien 
drehen.‘ Und noch einen Bezug zum aktuellen Geschehen stellte 
der Autor her: ‚Ich hätte nie gedacht, dass in Deutschland wieder 
so ein rechte Stimmung aufkommt‘, sagte er und distanzierte sich 
von solchem Gedankengut, stets darauf hinweisend, dass sein Film 
nicht aus revanchistischem Antrieb entstanden sei. ‚Ich hatte so vie-
le drängende Fragen an meinen Großvater, aber als sie ich ihm stel-
len wollte, war er schon zu dement. Und mit seinem Tod war das 
Thema zunächst gestorben. Erst als mir mit dem Tod meines Vaters 
Kurt Pörschke das Tagebuch meines Großvaters in die Hände fiel, 
tauchten die Fragen wieder auf und die Antworten habe ich auf der 
3000 Kilometer langen Spurenreise erhalten. ‘

Der Film wurde zusammen mit Karl Hertel aus Gerach und Jorin 
Grundler aus Marktheidenfeld, Pörschkes einstigem Schüler, durch 
ein ausgefeiltes Drehbuch und technisch perfekt umgesetzt. Eine 
fernsehreife Dokumentation.“

Bei Interesse können Sie bei Youtube einen kurzen Ausschnitt des 
Filmes sehen: www.youtube.com/watch?v=ljH80k6IOE8

	 Wer eine Sünde begangen hat und schiebt sie einem Unschuldigen zu, 
	 der trägt nun doppelt seine Tat und der Verleumdung Schuld dazu.
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Unterfränkischer Museumstag
im Kulturspeicher Würzburg

Alle Jahre wieder… treffen sich die Museumsleute aus Unterfran-
ken an einem schönen Ort, meistens einem Museum, um sich dort 
auszutauschen, neues aus der Szene zu erfahren und sich fachlich 
weiterzubilden.

In diesem Jahr fand der 32. Unterfränkischer Museumstag am 
18. Oktober im „Museum im Kulturspeicher“ in Würzburg statt. 
Der unterfränkische Museumstag wird üblicherweise von höchster 
politischer Ebene begleitet. Neben dem Würzburger Bürgermeister 
waren der Bezirkstagspräsident Erwin Dotzel und der Regierungs-
präsident Paul Beinhofer als Grußwortredner anwesend.

Das Rahmenthema des diesjährigen Treffens lautete „Ehrenamt 
im Museum“. Ein Thema zu dem sich sicherlich viele Engagierte in 
ganz Unterfranken äußern können, werden doch ca. 75% der Muse-
en im Regierungsbezirk ehrenamtlich geführt. 

Wir sind schon ein wenig stolz, dass wir aus dieser großen Menge 
der Museen eingeladen wurden, um unsere Arbeit und die vielfäl-
tigen Projekte darzustellen, die unser Heimatmuseum Ebern mitt-
lerweile überregional bekannt gemacht haben. Als Beispiel einer be-
sonders gelingenden Jugendansprache wurde  also 
der Bürgerverein Ebern mit seinem Heimatmuse-
um Ebern sowie das Museum in Aub in den Fokus 
gerückt. 

Wochen vorher ha-
ben wir mit Dr. Stefan 
Kley, dem für uns zu-
ständigen Mitarbeiter 
der Landesstelle für 
die nichtstaatlichen 
Museen, den Tag vor-
bereitet. Das Mate-
rial, das wir ihm zur 
Verfügung gestellt 
haben, wurde von ei-
nem Grafikbüro in 
Plakatform gebracht 
und diente im Foyer 
des Kulturspeichers 

Informationen über unsere Arbeit und 
deren Früchte waren schon im Foyer 

des Kulturspeichers zu lesen.
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Würzburg als erste Anlaufstelle und Informationsquelle für die Teil-
nehmer. Dort war auch der Ort für den individuellen und informel-
len Austausch, den viele der Tagungsteilnehmer nutzten. In den Ta-
gungspausen am Vormittag waren wir gefragte Gesprächspartner, 
um unser Konzept der Mitgliederakquise und -bindung sowie die 
Museumsarbeit genauer zu erläutern. Viele Museumsleute wollten 
unser „Erfolgsrezept“ kennenlernen (das wir selber allerdings gar 
nicht so genau beschreiben können), um es auf ihre Häuser ähnlich 
erfolgreich anzuwenden und vor allem Jugendliche an ihre Museen 
heranzuführen.

Am Nachmittag fand eine von Eberhard Schellenberger mode-
rierte Podiumsdiskussion statt, die eine neue Diskussionskultur 
auf Augenhöhe aller Beteiligten sowie einen neuen Wind bei der 
Landesstelle spüren ließ. Für die vielen Engagierten im Bürgerver-

Die Teilnehmer der Podiumsdiskussion: Eberhard Schellenberger (Leiter des Studios Mainfranken des Bayeri-
schen Rundfunks), Stefan Andritschke (Heimatmuseum Ebern), Johannes Wolf (ars musica Aub), Dr. Astrid Pel-
lengahr (Leiterin der Landesstelle für die nichtstaatlichen Museen), Dr. Gert Fricke (Vorsitzender Freundeskreis 
Kulturspeicher e.V.) und Dr. Marlene Lauter (Leiterin des Museums im Kulturspeicher, nicht im Bild).
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ein nahm stellvertretend Stefan Andritschke an der Runde teil. Er 
sprach in der Diskussion über die verschiedenen erfolgreichen An-
gebote des Vereins, die viele Altersgruppen und gesellschaftliche 
Schichten ansprechen. Moderator Eberhard Schellenberger inter-
essierte sich vor allem für den erfolgreichen „Weißbiertreff“ unse-
rer jungen Mitglieder sowie das Angebot „Kinder führen Kinder“ 
am Heimatmuseum und natürlich für die gute Mitgliederarbeit im 
Bürgerverein an sich. Stefan Andritschke wies darauf hin, dass der 
Erfolg all der angestoßenen Projekte und Angebote des Bürgerver-
eins vor allem in einer Kultur der Offenheit und Aufgeschlossenheit 
seitens der Vorstandschaft gründen. Die Möglichkeit, die Mitglieder 
mit gestalten zu lassen ist und war die Basis für die große Motivation 
bei selbigen.

In seinem Artikel „Kultur als Thema der Daseinsvorsorge“ in der Würz-
burger Mainpost vom 23. Oktober 2016 schrieb Patrick Wötzel: 

„Im Heimatmuseum Ebern (Lkr. Haßberge) sind auch jüngere 
Menschen ehrenamtlich engagiert – sie organisieren zum Beispiel 
viermal pro Jahr einen „Weißbiertreff“, um sich auszutauschen. „Das 
hat erst einmal nichts mit dem Museum zu tun, ist aber Teil unseres 
Vereins“, so Stefan Andritschke. Sein Verein nutzt innovative Ideen 
wie die Führungen von Kindern für Kinder, um das Heimatmuseum 
attraktiv zu machen. „Unser Museum wird Stück für Stück erneuert, 
aber es wird nicht auf den Kopf gestellt“, so Andritschke.“

Die Relevanz der Arbeit des Bürgervereins an und mit seinem 
Museum erreichte mit dem unterfränkischen Museumstag in Würz-
burg die Entscheidungsträger der Gesellschaft. Wir werden wahrge-
nommen, trotzdem unser Museum, wie Ingo in seinen einleitenden 
Worten schreibt, „mit den Augen von Museumsfachleuten gesehen 
noch viele Unzulänglichkeiten aufweist.“

Für uns ist die Einladung zum unterfränkischen Museumstag 
eine Bestätigung unseres konsequenten Kurses der Öffnung des 
Museums hin zur Stadt und seinen Bürgerinnen und Bürgern. Wir 
wollen ein Museum für alle sein, sowohl für Fachleute als auch für 
Laien. Wir wollen die Kernaufgaben eines Museums immer weiter 

	 Wer scheinen will,
	 wird niemals etwas sein.
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im Blick haben und auch ausbauen. Das Sammeln, das Forschen, das 
Bewahren und das Vermitteln. Wir denken, dass wir da auf einem 
guten Weg sind. Es gibt aber immer Handlungsbedarf und damit 
wird auch zukünftigen Generationen im Bürgerverein die Arbeit nie 
ausgehen.

	 Am Abend wird man klug für den vergang’nen Tag,
	 doch niemals klug genug für den, der kommen mag.

Wir gedenken unserer Verstorbenen

Fritz Zapf	 * 13.07.1929		  + 03.03.2016
Horst Hauguth	 * 28.04.1933		  + 16.03.2016
Paul Wagner	 * 19.08.1923		  + 23.03.2016
Hans Dorsch	 * 16.05.1929		  + 01.07.2016
Harald Pschenitschka	 * 21.02.1936		  + 14.08.2016
Irmgard Weiner	 * 20.03.1924		  + 16.11.2016
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Ausblick

Auch im kommenden Jahr können wir mit vielfältigen Veranstal-
tungen und Ausstellungen aufwarten. Den Beginn macht die Aus-
stellung „Ichduersieeswirihrsie“ in der xaver-mayr-galerie. 

Dort dreht sich dann alles um das gemalte, gezeichnete, gedruckte 
und sonst irgendwie auf Bildträger gebrachte Portraitbild. Die Foto-
grafie soll als künstlerisches Medium wieder bewusst ausgenommen 
bleiben, da der uns verbundene Foto-Creativkreis Ebern in diesem 
Feld bereits kompetente Arbeit leistet. 

Wie bei der Ausstellung der Eberner Stadtansichten Anfang die-
ses Jahres (siehe Seite 11 ff.) sind wir auch hier wieder auf Ihre Un-
terstützung angewiesen. Wenn Sie Portraits von Eberner Künstlern 
besitzen oder Bilder, die Eberner Bürger zeigen, würden wir uns 
sehr freuen, wenn Sie uns diese für die Dauer der Ausstellung zur 
Verfügung stellen würden. Die Werke sind bei uns in guten Händen, 
wir behandeln sie wie rohe Eier.

Im Juni und Juli zeigen wir in unserer Galerie eine Ausstellung 
eines P-Seminars am Friedrich-Rückert-Gymnasium, die unter der 
Leitung von OStR Daniel Heß entstanden ist. Die Schülerinnen und 
Schüler haben sich in Zusammenarbeit mit Cordula Kappner einge-
hend mit den Schicksalen jüdischer Kinder aus den Kreisen Hofheim, 
Haßfurt und Ebern unter dem Terrorregime der Nationalsozialisten 
beschäftigt. Eine - wie wir in ersten Einblicken erkennen konnten - 
eindrucksvolle und unbedingt sehenswerte Ausstellung.

Im kommenden Jahr dürfen wir wieder einmal Geburtstag feiern: 
der Bürgerverein wird 120 Jahre jung! Dieses Jubiläum lassen wir 
natürlich nicht unbeachtet. Wir planen im Juli einen „Fränkischen 
Nachmittag“ mit wenig Reden und viel Geselligkeit. Lassen Sie sich 
überraschen und planen Sie für den 16.7.2017 schon mal nichts an-
deres ein.
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Mit der Wandergruppe 
auf Tour

Bilder: Uwe Werner
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	 Nur aufs Ziel zu sehen,
	 verdirbt die Lust am Reisen.
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Aus dem
Vereinsgeschehen

Der Weizentreff im Museumshof
Vor vier Jahren kam ein Kreis von jungen Mitgliedern, die sich 

dem Verein neu angeschlossen hatten, auf die Idee, an den vier Don-
nerstagen vor dem Altstadtfest im Museumshof einen „Weizentreff“ 
– wie sie die Veranstaltung benennen wollten – zu organisieren. 
Als Vorbild diente der seit einigen Jahren im Advent stattfindende 
abendliche Glühweinausschank am Marktplatzbrunnen. Etwas Ver-
gleichbares fehlte ihrer Meinung nach im Sommer. 

In der Vorstandschaft wurde dieser Wunsch sogleich begeistert 
aufgenommen, nur der Vereinsvorsitzende hatte einige Bedenken, 

ob man da den Wirts-
leuten nichts wegnäh-
me und wie es mit der 
Lärmbelästigung für 
die Nachbarn aussä-
he. Aber schließlich 
hatte man die jungen 
Leute ja aufgefordert, 
neue Ideen zu entwi-
ckeln und ihr Ding zu 
machen, also stimmte 
man zu.

Und so startete unter 
der organisatorischen 
Leitung von Christina 
Schanz der „Weizen-

treff“ im Museumshof, der sich in kürzester Zeit zu einem begeistert 
angenommenen Treffen der Eberner und ihrer Gäste entwickelt hat. 
150 bis 200 Besucher am Abend sind die Regel. Hier trifft man sich, 
nicht in erster Linie um zu „saufen“, wie es der Vereinsvorsitzende 
auszudrücken beliebt, sondern um miteinander zu kommunizieren 
und sich kennen zu lernen, Freude zu haben und natürlich auch das 
eine und andere Weißbier zu trinken. Man trifft sich an den Stehti-
schen mit Freunden und Bekannten und darüber hinaus kommt man 
mit Leuten in Kontakt, die man mitunter seit Jahren kennt aber noch 
nie mit ihnen gesprochen hat. Insofern hat der „Weizentreff“ gera-
dezu eine gemeinschaftsfördernde, ja eine soziale Funktion. Längst 



39

sind diese Treffs aus dem Veranstaltungskalender nicht mehr weg-
zudenken und zählen zu den „Highlights“ im Jahreskreis.

Die Sorge des Vorsitzenden – siehe oben – hat sich schnell als un-
begründet herausgestellt; denn die allermeisten Besucher würden an 
diesen Abenden wohl kaum ins Wirtshaus gehen, sie gehen in den 
Museumshof zum Weizentreff, weil man dort ein paar schöne Stun-
den erleben kann.

Den Ausschank übernehmen an jedem Abend die jungen Frauen 
und Männer, die sich diese großartige Veranstaltung ausgedacht ha-
ben und die im Vorfeld auch festlegen, welches Bier zum Ausschank 
kommt, wobei sie für jeden Abend eine andere Brauerei auswählen. 
Und in aller Regel ist um 22 Uhr Schluss mit dem Bierausschank, da 
sind unsere Mädels sehr konsequent.

Übrigens: Der Erlös aus den „Weizentreffs“ kommt stets in voller 
Höhe dem Heimatmuseum zu Gute.

Bürgerpunsch beim Weihnachtsmarkt 
Unsere alljährliche Beteiligung am Eberner Weihnachtsmarkt ist 

einer der Höhepunkte und gleichzeitig der Schlusspunkt im Vereins-
jahr des Bürgervereins. Dieser Höhepunkt war in 
diesem Jahr wieder ein besonders schöner. Bei Tem-
peraturen, die an diesem Abend immer mehr gegen 
den Gefrierpunkt gingen, trafen sich viele Eberner 
Bürgerinnen und Bürger um in gemeinsamer Runde 
die Adventszeit mit guten Gesprächen und einer gu-
ten Tasse Bürgerpunsch einzuläuten. Für diese Kre-
ationen zeichnete jahrelang unser Mitglied Bertold 
Schüllner und seit einigen Jahren unser Mitglied 
Andreas Klein verantwortlich, dem wir an dieser 
Stelle – ebenso wie seinem Vorgänger – einmal aus-
drücklich für sein alljährliches Engagement danken 
wollen. Sein geschmacklich fein abgestimmter Bür-
gerpunsch ist – neben der hausgemachten Kartof-
felsuppe – sicherlich einer der wichtigsten Gründe, 
warum sich an diesem ersten Adventsabend so viele 
Menschen im Hof des Heimatmuseums treffen.

	 Frage nicht, was das Geschick morgen will beschließen,
	 unser ist der Augenblick, laß uns den genießen!



40

Der Kunstmaler Adolf Vogel
Wie wir schon in unserer letzten Jahresgabe berichtet haben, hat 

uns Frau Annette Lorenz aus Fürth den künstlerischen Nachlass des 
1895 in Ebern geborenen Kunstmalers Adolf Vogel vermacht. Es 
handelt sich um 127 Gemälde und Zeichnungen, die im vergangen 
Jahr von der Kunsthistorikerin Ann-Kathrin Müller aus Gleusdorf 
sach- und fachgerecht auf der Basis eines Werkvertrages inventari-
siert worden sind.

Inzwischen wissen wir dank der Recherchen von Günter Lipp 
ein wenig mehr über unseren Künstler. Seine Familie wohnte in den 
1890er Jahren in Ebern in der Kapellenstrasse 179 (Gundelsheimer-
Haus). Sein Vater war als Eisenbahngeometer beim Bau der Eisen-
bahnstrecke Breitengüßbach - Ebern - Maroldsweisach beschäftigt 
und wird wohl nach Fertigstellung der Bahnstrecke wieder von 
Ebern weggezogen sein. Wir können davon ausgehen, dass sein 
Sohn Adolf außer dass er hier am 14. Mai 1895 geboren wurde keine 
weiteren Spuren in Ebern hinterlassen hat. 

Adolf Vogel lebte nach seiner Ausbildung an der Akademie der 
Bildenden Künste in München viele Jahre in Berlin. Dort und an-
derswo waren seine Werke in vielen Ausstellungen, u.a. in der Ga-
lerie Gurlitt, zusammen mit namhaften Künstlern seiner Zeit, wie 
z.B. Ernst Barlach, zu sehen. In zahlreichen Rezensionen in Berliner 
und Frankfurter Zeitungen aus den 1930er Jahren, die davon kün-
den, rühmt man ihn ob seiner dekorativen, starken und eigenwilli-
gen Malweise, die sich durch sicheren Einklang von Farbe und Form 
auszeichnet. „Er berechtigt zu guter Hoffnung“, schreibt der Berli-
ner Lokal-Anzeiger vom 15. April 1937. Unter den Nationalsozialis-
ten zählte er dann zu den verbotenen Malern, was seiner weiteren 
Karriere sicher Abbruch tat. Nach dem Krieg ließ er sich dann in der 
Nähe von Traunstein nieder, ehe er als Kunsterzieher an ein Gym-
nasium in Hannover ging. Dort starb er am 19. September 1959.

Unsere Vereinsfahne
Als unsere Altvorderen den Bürgerverein Ebern gegründet ha-

ben, haben sie den Hl. Laurentius zum Schutzpatron ihres Vereins 
erkoren. Die Vereinsfahne von 1901 mit einer Darstellung des Hei-
ligen gibt Zeugnis davon. Und diese Fahne hatte in früheren Jahren 
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eine weit größere Bedeutung für die Menschen und den Verein als 
das heute der Fall ist. Es war selbstverständlich, dass die Vereine 
bei den kirchlichen Hochfesten Gott die Ehre gaben und mit ihren 
Fahnen bei der Fronleichnamsprozession, beim Patronatsfest, an Jo-
sefi und anderen kirchlichen Feiern meist mit einer Kirchenparade 
in die Kirche zum Gottesdienst einzogen; nach der Hl. Messe begab 
man sich dann gewöhnlich in sein Vereinslokal. Später kam dann 
noch die Käppeleswallfahrt dazu. Heute beteiligen sich nicht mehr 
alle Vereine und Kirchenparade und anschließender Frühschoppen 
gehören der Vergangenheit an. Noch bis Anfang der 70er Jahre des 
letzten Jahrhunderts war es Brauch, dass die Fahne bei Prozessionen 
oder Umzügen von zwei Männern, die Schärpen in den Vereinsfar-
ben trugen, eskortiert wurde. Es war Ehrensache, dieses Amt auszu-
üben und die Vereinsführung musste Obacht geben, bei der Eintei-
lung niemanden zu übersehen. Diese Tradition gibt es heute bei uns 
auch nicht mehr. Auch bei Beerdigungen von Vereinsmitgliedern 
wurde die Fahne mitgetragen und noch Anfang der 90er Jahre senk-
te sie der Grimmer Hans über das offene Grab. Mit der Zeit wurde 
es immer schwieriger, für die einzelnen Anlässe einen Fahnenträ-
ger zu finden; viele Jahre trug unser damaliger 2. Vorsitzender Paul 
Fuchs die Fahne und selbst der 1. Vorsitzende betätigte sich dann 
und wann als Fahnenträger. 

Seit ein paar Jahren hat der Verein nun mit Patrick Hanus wieder 
einen zuverlässigen Fahnenjunker. Und so kommt es, dass bei dem 
katholischen Hochfest der Fronleichnamsprozession, der Käppeles-
wallfahrt oder am Festtag unseres Schutzpatrons St. Laurentius am 
10. August ein evangelischer Christ die Bürgervereinsfahne trägt, 
ganz im Sinne gelebter Ökumene.

Kinderführungen/Ferienprogramm
Auch in diesem Jahr konnten unsere jungen Museumsführer vie-

len Kindern und Jugendlichen das Museum und unsere schöne Stadt 
näher bringen. Bei 15 Führungen haben rund 230 Kinder aus nah 
und fern den Ausführungen zugehört und haben so einen Einblick 
in das Leben und Arbeiten vor vielen Jahren sowie die Geschichte 
unserer Stadt bekommen.

 Zum ersten Mal wurden die Stadtführungen in Zusammenarbeit 
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mit dem Friedrich-Rückert-Gymnasium für die dortigen fünften 
Klassen durchgeführt. An zwei Tagen im Juli gingen jeweils zwei 
Klassen mit unseren jungen Stadtführern durch die Altstadt und 
lernten so ihr neues Umfeld und die Heimatstadt Friedrich Rückerts 
kennen. Dieses Angebot soll im nächsten Jahr fortgeführt werden.

Beim Mittelaltermarkt und beim Altstadtfest waren die Stadtfüh-
rungen für Kinder Teil des Kinderprogramms.

In den Sommerferien haben sich unsere jungen Museumsführer 
nicht auf die faule Haut gelegt, sondern haben ihr Wissen an die 
Kinder des Ferienprogramms weitergegeben.

Jana und Christoph haben wieder die beliebte Führung zum 
Schulunterricht früher angeboten. Dabei stellten sie im historischen 
Schulzimmer den Unterricht von früher dar. Neben Strafen, Un-
terrichtsfächern und besonderer Kleidung gingen sie auch auf die 
verschiedenen Schreibmittel ein. Die Ferienkinder konnten selbst 
ausprobieren, mit Griffel oder Stahlfeder zu schreiben.

Celina und Sandra gaben einer großen Kindergruppe einen Ein-
blick in die Land- und Hauswirtschaft vor 100 Jahren. Bei einer 
Führung durch die Museumsküche durften die Kinder verschie-
dene Geräte erraten. Sie lernten unter anderem die Funktion eines 
holzgefeuerten Herdes kennen. Auch die mühsame Prozedur, Wä-
sche zu waschen, wurde erklärt. Unsere jungen Führer zeigten ver-
schiedene, heute nicht mehr verwendete landwirtschaftliche Geräte 
und zeichneten den Alltag eines Bauern vor 100 Jahren nach. Im 

Aktionsteil durften die Kin-
der an einem Gewürz-Quiz 
teilnehmen und das Melken 
mit der Hand probieren.

Nachdem zwei unserer 
Museumsführerinnen An-
fang des Jahres ihren Dienst 
beendet haben, mussten 
wir uns auf die Suche nach 
Nachwuchskräften machen. 
Mit Lisa-Marie Kriegseis 
und Isabel Andritschke 
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fanden wir zwei Nachfolgerinnen, die sich zurzeit von Annemarie 
Heuler zum Thema „Kleidung und Mode früher“ ausbilden lassen. 
Hier werden wir wieder großzügig vom Bezirk Unterfranken unter-
stützt.

Im kommenden Frühjahr versuchen wir das Führungsangebot 
weiter zu perfektionieren. Wenn Sie demnächst das neue Programm 
der VHS Ebern durchlesen, werden Sie feststellen, dass an mehreren 
Sonntagen Führungen mit unterschiedlichen Schwerpunkten statt-
finden. Wir erhoffen uns dadurch eine größere Breitenwirkung, da 
das VHS-Programm ja im gesamten Landkreis und in den benach-
barten Gemeinden gelesen wird.

Langfinger im Heimatmuseum
Vor rund 20 Jahren hatten wir im Heimatmuseum 

eine Reihe von Diebstählen zu beklagen. Seitdem war 
Ruhe. Erst in diesem Jahr haben wieder Langfinger auf 
unglaublich dreiste Art und Weise einige Exponate ge-
stohlen. Zunächst wurde aus der Sonderausstellung: 
„Ebern im 1. Weltkrieg“ eine Pickelhaube entwendet 
ebenso wie eine Ordensspange und ein Eisernes Kreuz 
II. Die Gegenstände befanden sich in Vitrinen. Die eine 
musste beiseite geschoben werden, um an die Pickelhau-
be heranzukommen. Bei der anderen, eine zugegebener 
Maßen etwas antiquierte aber abgeschlossene Vitrine 
wurde das Schloss offenbar per Taschenmesser oder 
einem anderen Hilfsmittel ausgehebelt und nach dem 
Diebstahl wieder kunstvoll verschlossen. Dass besagte 
Methode funktioniert, haben wir hinterher selber festge-
stellt. Das Fatale an diesen Diebstählen war, dass es sich 
bei den gestohlenen Exponaten um Leihgaben gehandelt 
hat. Wie man sich vorstellen kann, war der Verlust dieser 
Erinnerungsstücke bzw. Orden des Großvaters, die er 
im 1.Weltkrieg erhalten hat, für die Eigentümer beson-
ders schmerzlich. Und in den Tagen nach der Ausstellung wurden 
zwei weitere Diebstähle entdeckt. Aus der Langvitrine im Flur des 
1. Obergeschosses wurde ein origineller Zinnkrug geklaut und vom 
2. Obergeschoss – der Gipfel der Dreistigkeit – ein etwa 15 Pfund 
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schweres, zweiteiliges Waffeleisen. Wenn auch der rein materielle 
Schaden hier nicht sehr groß ist, ist der Verlust dieser Zeugnisse der 
Vergangenheit doch sehr bedauerlich.

Inzwischen haben wir einige Maßnahmen ergriffen, die künftige 
Diebstähle ausschließen sollen. So dürfen Besucher keine Rucksäcke, 
Einkaufstaschen und übergroße Handtaschen sowie sonstige sper-
rige Gegenstände wie Schirme und dergleichen ebenso wie Mäntel 
und Winterjacken in die Ausstellungsräume mitnehmen. Zu diesem 
Zweck haben wir im Eingangsbereich Schließfächer und eine Gar-
derobe eingebaut, wo diese Gegenstände während des Museumsbe-
suches deponiert werden können. Eine ausgehängte Hausordnung 
weist auf diese Regelungen hin. Außerdem sind während der Öff-
nungszeiten seitdem wieder, wie schon früher, zwei Aufsichtsper-
sonen anwesend, um den Betrieb besser überwachen zu können. 
Letzteres bedeutet, dass es wünschenswert wäre, wenn sich noch 
Mitglieder bereit erklären würden, hier mitzuhelfen. 

Fußmatten für den Ausschankbereich
Die Fa. Stehimpuls aus Hafenpreppach hat uns in diesem Jahr 

den Steinfußboden im Ausschankbereich im Museumshof kosten-
los mit ergonomischen Bodenmatten ausgelegt. Für unsere Helfer, 
die bei unseren diversen Festen dort stundenlang beim Ausschank 
stehen müssen, eine spürbare Erleichterung. Einer der Firmeninha-
ber, Simon Hafenecker, Mitglied des Bürgervereins, hat die Gum-
mimatten zusammen mit seinem Sohn Jonathan verlegt, wofür wir 
den beiden und ihrer Firma herzlich danken.

Ein Dank an Dieter Gerstenkorn
Mitte des Jahres mussten wir in der xaver-mayr-galerie feststel-

len, dass das Dach an der Stadtbergseite undicht geworden war und 
dadurch im oberen Ausstellungsraum Wasserschäden auftraten. 
Auf die Hilfe des Hauseigentümers, der Sparkasse Ostunterfranken, 
konnten wir nicht rechnen, denn laut Überlassungsvertrag sind wir 
dafür zuständig. Also was tun? Unser Andi Remshard nahm sich der 
Sache an: eine Hebebühne besorgen, den Stadtberg für den Verkehr 
sperren und die undichten Ziegel, die es übrigens in der gleichen 
Ausführung nicht mehr gibt und ähnliche, passende erst besorgt 

	 Nichts wie die Schmeichelei ist so gefährlich dir;
	 du weißt es, dass sie lügt und dennoch glaubst du ihr.
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werden mussten, auswechseln? Oder sollte man die Feuerwehr zu 
Hilfe holen? Alles sehr kompliziert und aufwändig. Sollte man es 
selbst mit einer Leiter probieren? Für Laien zu riskant, schließlich 
ist der Stadtberg abschüssig, die Leiter fände keinen richtigen Halt 
und vom Dach aus ging es schon gar nicht, da wäre die Unfallgefahr 
zu groß. Die Rettung brachte uns dann Dieter Gerstenkorn, mit dem 
Herr Remshard die Sache besprach. Er übernahm es als versierter 
Handwerker, dem solche Arbeiten nicht fremd sind, die acht Ziegel 
in schwindelnder Höhe in mühsamer Handarbeit auszuwechseln 
und das Dach dicht zu machen. Dass es nicht leicht war, sah man, 
als er verschmutzt und verschwitzt von der Leiter stieg. Dafür sagen 
wir unserem Vereinsmitglied, Stadtrat Dieter Gerstenkorn ein ganz 
herzliches Dankeschön.

Depotgeschichten
Das A und O jeder Museumsarbeit ist neben der Inventarisierung 

ein geordnetes Depot. In der Praxis ist es aber noch immer so, dass 
viele der kleineren nichtstaatlichen Museen keine geeignete Lager-
räume besitzen. So war es auch lange beim Heimatmuseum Ebern, 
wo die nicht ausgestellten Exponate in allen möglichen Truhen und 
Schränken und in den feuchten Kellerräumen in- und übereinander 
gestopft werden mussten. Für sperrige Großgeräte hatte uns Erich 
Steppert unentgeltlich seine Scheune zur Verfügung gestellt, die wir 
fast 30 Jahre lang genutzt haben. In den 1980er Jahren konnten wir 
dann in der Neubrückentorstrasse eine alte Garage mieten, in wel-
che man wenigstens die größeren Sachen einlagern konnte. Als uns 
diese Räume wegen anderweitiger Verwendung des Hauses wieder 
gekündigt wurden und wir sie räumen mussten, fand sich mit Hil-
fe der Standortverwaltung eine Lösung und wir durften kostenlos 
einen Kellerraum des Wirtschaftsgebäudes in der Kaserne nutzen; 
Franz Geuß, der uns dies ermöglichte, sei dafür heute noch Dank. 
Mit der Auflösung des Standortes war auch damit Schluss.

So wandten wir uns an Landrat Rudolf Handwerker mit dem Er-
suchen, in der damals bald freiwerdenden ehemaligen Kreisberufs-
schule einen Lagerraum zu bekommen, was sich aber nicht realisie-
ren ließ. Da kam dann mit Hilfe von Bürgermeister Robert Herrmann 
die alte Schule in Eyrichshof ins Spiel. Dort bekamen wir endlich, 
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mit großzügiger Unterstützung seitens der Stadt, das lang ersehnte 
Depot, für dessen Ausbau und Einrichtung wir am Ende die stolze 
Summe von 42.000 € aufwenden mussten. Die Maßnahme wurde 
mit Zuschüssen in Höhe von 17.500 € gefördert. Dieses Depot, um 
das uns andere Museen durchaus beneidet haben, inzwischen or-
dentlich eingerichtet und fast schon wieder zu klein, durften wir 
jetzt über 10 Jahre nutzen.

Jetzt aber wurde dieses Gebäude verkauft und wir müssen erneut 
umziehen. Dankenswerter Weise haben uns Bürgermeister Jürgen 
Hennemann und die Stadt Ebern auch dieses Mal nicht im Stich ge-
lassen und uns ein neues, hoffentlich nun endgültiges Domizil, in 
zwei Kellerräumen unter der Frauengrundhalle zur Verfügung ge-
stellt. Zwar entsprechen diese Räume wegen ihrer nicht optimalen 
Luftfeuchtigkeit auch nicht ganz den Vorstellungen der Landesstel-
le für die nichtstaatlichen Museen in München, die sie aber letztlich 
akzeptieren, weil alle anderen Voraussetzungen schon fast optimal 
sind. Zur Zeit werden die Räume nun durch eine Eberner Fachfirma 
ertüchtigt, das heißt, sie müssen ausgeweißt werden und erhalten 
einen staubfreien Bodenbelag und durch ein paar kleine baulichen 
Änderungen erhoffen wir auch das Temperaturproblem in den Griff 
zu bekommen. Anfang des neuen Jahres müssen dann neue, für ein 
Museumsdepot geeignete Lagerregale angeschafft werden (bei den 
Anschaffungskosten dürfen wir mit 60 % Zuschuss rechnen) ehe 
der endgültige Umzug erfolgt.

Allerdings musste ein Teilbereich des bisherigen Depots bereits 
geräumt werden, was mit Hilfe von 10 Helfern und 4 Fahrzeugen 
erfolgt ist. Die dort deponierten Gegenstände mussten zunächst 
zwischengelagert werden. Es steht also noch viel Arbeit an, um erst 
mal den Umzug zu bewältigen, wobei wir hoffen, dass uns Sie, die 
Vereinsmitglieder, insbesondere rüstige Rentner, helfen werden. 
Von der fachgerechten Einlagerung der rund 6000 Exponate in die 
Regale und Schränke, die dann von den Museumsverantwortlichen 
zu leisten ist, ist da noch gar nicht die Rede.

Wenn Sie uns bei den anstehenden Aufgaben unterstützen wol-
len, dann melden Sie sich doch einfach bei Ingo Hafenecker im Mu-
seum (Tel. 4756).
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Neue Tischvitrinen für das Heimatmuseum
Als man in den Jahren 1973 und 1974 daran 

ging, das Heimatmuseum einzurichten, ließ 
man in der Schreinerei von Hans Reich am 
Marktplatz Glasvitrinen anfertigen, die zwar 
formschön, aber, wie sich herausstellte, mit 
ihren schräg aufgelegten Glasplatten ziemlich 
unpraktisch waren. Bei jedem Wechsel des Aus-
stellungsgutes oder wenn etwas korrigiert oder 
geändert werden sollte, mussten erst die metal-
lenen Eckkappen von den schmalen Eckpfosten 
abgeschraubt und die 160 x 60 cm große dicke 
Glasplatte abgehoben, vorsichtig abgestellt und 
hinterher in umgekehrter Reihenfolge wieder 
aufgelegt und verschraubt werden. Über vier-
zig Jahre haben sie so ihren Dienst getan und 
den Museumsleiter geärgert und sind dabei 
auch ziemlich „lidschäftig“ geworden, mit an-
deren Worten: ihr Zustand war nicht mehr der 
Beste.

Das hat die Vorstandschaft veranlasst, über 
die Anschaffung neuer Tischvitrinen nachzu-
denken. Es versteht sich von selbst, dass sie alle 
diese oben geschilderten Nachteile nicht haben 
sollten. Vielmehr sollte sie leicht zu bedienen sein und wegen des 
häufigen Wechsels infolge von Sonderausstellungen und derglei-
chen stapelbar sein. Und so haben Carmen und Stefan Andritschke 
zusammen mit Sabine und Andreas Remshard eine neue Tischvitri-
ne entwickelt, die allen unseren Anforderungen entspricht und die 
es so möglicherweise noch nicht gab: Sie besteht aus zwei Elementen, 
einem rechteckigen Tisch mit einklappbaren Beinen und der darauf 
unverrutschbar aufgelegten Vitrine. Diese besteht aus einem Holz-
unterteil, dessen Ränder breiter sind als die daraufgesetzte Glasvi-
trine. Deren vordere Glaswand ist fest mit dem auf Metallauszügen 
nach vorne ausziehbaren Holzunterboden verbunden, so dass sich 
die Vitrine bequem öffnen und bestücken lässt. Ein Einbauschloss 
verhindert, dass sie von Unbefugten geöffnet werden kann.

Die neuen Virtinen lassen sich nun ohne 
Montageaufwand bequem bestücken.
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Bei Bedarf können jetzt die Tische und die Vitrinen, die mit ih-
ren nach unten überstehenden Seitenwänden und den breiten Rän-
dern übereinander gestülpt werden können, unabhängig voneinan-
der problemlos gestapelt werden. Für diesen Zwecke hat Andreas 
Remshard eigens einen Wagen hergestellt, der zur Not von einer 
Person zu bewegen wäre.

Die Anschaffungskosten für die zehn Vitrinen wurden von der 
Landesstelle für die nichtsstaatlichen Museen und der Unterfrän-
kischen Kulturstiftung mit insgesamt 60% bezuschusst, so dass der 
Verein selbst knapp 5.000 € aufwenden musste, ganz im Sinne der 
rechtlichen Bestimmungen, wonach wir als gemeinnütziger Verein 
verpflichtet sind, alle Überschüsse aus der Arbeit im Verein immer 
wieder für die festgesetzten Zwecke zeitnah zu verwenden.

Wenn sich die Vitrinen so wie gewünscht bewähren, werden wir 
sie im kommenden Jahr auf dem Unterfränkischen Museumstag, 
der die Innenausstattung der Museen zum Thema haben soll, einer 
breiteren Öffentlichkeit vorstellen.

Mitarbeiter für die Weihnachtskrippe im Rathaushof gesucht
Seit 1989 stellt der Bürgerverein Ebern im Verbund mit dem Obst- 

und Gartenbauverein Ebern im Advent die Weihnachtskrippe im 
Eberner Rathaushof auf, in den ersten Jahren unter der Leitung von 
Herbert Föhlisch und später kümmerte sich Alfred Fösel darum. Der 
Vorsitzende des Bürgerverein Ebern war von Anfang an dabei und 
seit über 10 Jahren obliegt es ihm alleine, die jährliche Aufstellung 
der Krippe zu organisieren und mit einigen Helfern durchzuführen. 
Aber nach seinem eigenen Bekunden kommt er in die Jahre...

Wenn wir nun wollen, dass die Krippe, die jährlich im Durch-
schnitt um die 500 Besucher zählt, auch künftig aufgestellt wird, 
braucht es neue Mitarbeiter und vor allem einen Nachfolger für den 
verantwortlichen Leiter, der sich um das Ganze kümmert. Hätten 
Sie nicht Lust, dabei mitzumachen? Keine Angst, der ganze Auf-, 
Um- und Abbau ist heute so durchgestaltet und vereinfacht, dass 
sich der Arbeitsaufwand in Grenzen hält.

Es wäre doch sehr schade, wenn Ebern künftig keine Stadtkrippe 
mehr hätte. Aber wir sind fest davon überzeugt, dass es Krippen-
freunde gibt, die sich hier künftig einbringen wollen. Wenn Sie sich 
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dafür interessieren, setzen Sie sich doch mit uns in Verbindung (Tel. 
4756).

Neue Heimatblätter
Sie haben es in unserem Bericht über die Ausstellung zum jüdi-

schen Friedhof sicherlich schon gelesen. Wir waren in diesem Jahr 
nicht nur in der Organisation von Ausstellungen, sondern auch bei 
der Herstellung der „Eberner Heimatblätter“ 
fleißig.

Im Jahr 2016 sind zwei neue Exemplare 
dieser Serie erschienen. Seit 17. Juni ist das 
Heft „Steine auf dem Paradies - der jüdische 
Friedhof zu Ebern“ im Museum erhältlich. 
Und am 15.12. wurde, quasi als Resümee 
des „Rückertjahres“, die von Günter Lipp 
verfasste Schrift „Friedrich Rückert - Ein Lie-
besfrühling in Ebern“ vorgestellt. Mit die-
sem Heft ist es Günter Lipp gelungen, einen 
Überblick über Rückerts Eberner Jahre und 
darüber hinaus zu verfassen, was es in dieser 
Konzentration noch nicht gegeben hat. 

Des weiteren haben wir das lange vergrif-
fene Heimatblatt Nr. 8 „Burgen im Eberner 
Land (Teil 1)“ nachgedruckt.

Die drei „Neuen“ und alle anderen Hei-
matblätter können Sie im Heimatmuseum 
erwerben.

Jahresgabe im Internet
Für alle, die sich die Jahresgabe gerne auf ihrem heimischen Com-

puter ansehen wollen, sei es weil sie lieber am Bildschirm lesen oder 
auch weil man so die Beiträge in einer ausreichend großen Schrift-
größe vor Augen hat, gibt es jetzt ein neues Angebot: ab sofort sind 
die Jahresgaben ab dem Jahr 2011 auf unserer Homepage (www.
heimatmuseum-ebern.de) zum Herunterladen bereit gestellt.

Sie finden die Dateien auf der linken Seite der Internetseite unter 
dem Menüpunkt „Downloads“. Sie benötigen zum Lesen lediglich 
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das Programm „Adobe Acrobat Reader“, das auf vielen Computern 
schon vorinstalliert ist.

Theater Schloss Maßbach - Unterfränkische Landesbühne
Vor 70 Jahren wurde das Fränkische Theater Schloss Maßbach 

von Lena Hutter (+ 2003) und Oskar Ballhaus (+ 1974) in Coburg 
gegründet und 1960 siedelte es in das Schloss Maßbach um. Und 
seitdem erfreut es mit seinem Spiel das Publikum Jahr für Jahr in 
Schloss Maßbach und vielen Gastspielorten in Unter- und Oberfran-
ken und sogar in Hessen. Auch Ebern gehört zu diesen Spielorten, 
wo die Maßbacher jedes Jahr im „Kugelfischersaal“, immer an ei-
nem Dienstagabend, ca. 10 Inszenierungen aufführen. 

Wer von den älteren Theaterbesuchern erinnert sich nicht ger-
ne an wunderschöne Aufführungen mit Lena Hutter und Herbert 
Heinz (+ 2002) oder an Schauspieler wie Gila von Weitershausen, 
Peer Augustinski und wie sie alle hießen.

Vor über 40 Jahren schien es, als müsste der Theaterbetrieb in 
Ebern eingestellt werden, weil die Zuschauerzahlen kontinuierlich 
zurückgingen. Damals solidarisierten sich die Eberner mit „ihrem“ 
Theater und Viele legten sich ein Jahresabonnement zu und besuch-
ten die Vorstellungen, so dass ab sofort der Saal fast jedes Mal aus-
verkauft war. Das Theater blieb uns dadurch erhalten. Wie lange 
noch? Denn aktuell besuchen die Aufführungen an den Dienstag-
abenden etwa 30 Personen. Wenn sich dann das Theater, das seit 
dieser Spielzeit den Namen „Theater Schloss Maßbach – Unterfrän-
kische Landesbühne“ trägt – aus Ebern zurückzieht, ist das Jam-
mern wahrscheinlich groß, dass Ebern wieder um eine Kulturein-
richtung ärmer wird. Wie wäre es also, wenn wir uns ein paar Mal 
in der Winterszeit aufraffen, Fernsehen Fernsehen und Smartphone 
Smartphone sein ließen und uns etwas Besonderes gönnen würden, 
eine Theateraufführung in unserem „Fränkischen Theater“! Jahres-
abos bekommt man bei der Volkshochschule und Eintrittskarten 
gibt es an der Abendkasse.
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Erinnerung an 
Harald Pschenitschka

In diesem Jahr mussten wir von sechs Mitgliedern, von dem jeder 
Einzelne eine besondere Würdigung verdient hätte, Abschied neh-
men, darunter unser Ehrenmitglied Harald Pschenitschka.

Harald war 1965 im Alter von 29 Jahren dem Bürgerverein beige-
treten, weil ihn die Idee von der Gründung eines Heimatmuseums 
begeistert hatte. Da wollte er mit seinen Freunden 
dabei sein und so stellte er sich von Anfang an für 
alle möglichen Dienste zur Verfügung, insbesondere 
war er mit dem Museumsleiter viele Male im ganzen 
Landkreis und darüber hinaus unterwegs, um Muse-
umsgut zusammenzutragen und er war ein gefragter 
Restaurator, wenn es um Technik ging. Ebenso wirk-
te er bei der Einrichtung des Museums mit. 

Bereits 1975 ließ er sich in die Vorstandschaft des 
Vereins wählen, der er dann 29 Jahre, so lange wie 
kein Anderer, angehörte und wo er stets engagiert 
mitarbeitete und durch seinen Humor, seine Bierru-
he, sein ausgleichendes Wesen und seine Geselligkeit 
ganz wesentlich zum guten Geist in diesem Gremium 
beitrug. Sprichwörtlich war seine Hilfsbereitschaft, 
man konnte sich auf ihn verlassen. Selbstverständ-
lich stellt er sich auch für den sonntäglichen Muse-
umsdienst zur Verfügung und das über 30 Jahre. Er 
war aus unserem Verein gar nicht wegzudenken.

Bei Friedrich Rückert habe ich ein paar Zeilen gefunden, die mir 
für die Zeit mit ihm passend scheinen:

	 Am Ende dieser Jahre blick` ich zurück aufs Ganze,
	 und leuchten seh` ich es gleich einem Gottesglanze.
	 Es war meist lauter Licht, meist lauter reines Glück
	 Und nicht ein Schatten blieb in meinem Sinn Zurück!

Danke Harald. Du hast Dich um den Bürgerverein Ebern verdient 
gemacht!

Ingo Hafenecker, 1. Vorsitzender
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Veranstaltungen im
Jahr 2016

17. 1.-28.3.	 Ausstellung im Heimatmuseum 
	 „...für König und Vaterland – Ebern im 1. Weltkrieg“
19.1.	 Gesprächsabend im Gasthof Post über Ebern 
	 im 1. Weltkrieg
12.2.	 Mitgliederversammlung im Gasthof Post
18.2.	 Vortrag von Ludwig Leisentritt zu den Auswirkun-
	 gen des 1. Weltkriegs in unserer Region
25.2.	 Filmvorführung „Im Westen nichts Neues“ in der 
	 Rathaushalle
13.3.-22.5.	 Ausstellung in der xaver-mayr-galerie 
	 „Stadt in Sicht! Ebern in Bild und Objekt“
28.3.	 Wanderung mit Ostereiersuche
6.4.	 Filmvorführung „Odyssee eines Kriegsgefangenen“ 
	 in den Frankenstuben
10.4.-26.6.	 Ausstellung im Heimatmuseum
	 „Von Arauner bis Wüstenfeld“
	 Unterfränkische Lebensmittel aus hundert Jahren
24.4.	 Wanderung zur Steinernen Rinne
16.5.	 Rückertgeburtstag – Feier am Rückertdenkmal und 
	 anschließend Empfang in der xaver-mayr-galerie
22.5.	 Wanderung auf dem Naturlehrpfad Lauterburg
17.6.-11.9.	 Ausstellung in der xaver-mayr-galerie 
	 und im Ossarium
	 „Steine auf dem Paradies“
	 Der jüdische Friedhof zu Ebern
26.5.	 Ausschank im Museumshof beim Oldtimertreffen des 	
	 ADAC Ebern
18./19.6.	 Ausschank im Museumshof beim 4. Mittelaltermarkt 
19.6.	 Wanderung von Pottenstein über die Teufelshöhle in 
	 das Klumpertal
19.6.	 1. Führung über den jüdischen Friedhof in Ebern mit 
	 Prof. Dr. Stefan Rohrbacher
30.6.	 Weißbiertreff im Museumshof
14.7.	 Weißbiertreff im Museumshof
17.7.	 Familienwanderung
21.7.	 Weißbiertreff im Museumshof
28.7.	 Weißbiertreff im Museumshof
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31.7.	 Wanderung auf dem Rückertweg
8.8.	 2. Führung über den jüdischen Friedhof in Ebern mit 
	 Prof. Dr. Stefan Rohrbacher
21.8.	 Wanderung auf dem Planetenweg
23.8.	 Ferienprogramm der Vereine
	 Kinderführung mit Jana und Christoph
	 „Schule früher“
1.9.	 Ferienprogramm der Vereine
	 Kinderführung mit Celina und Sandra
	 „Land- und Hauswirtschaft vor 100 Jahren“
3.9.	 Weinfest im Museumshof
11.9.	 Wanderung Handthal – Oberschwarzach – Handthal
13.9.	 Besuch des „Original-Rotors“ auf dem Nürnberger 
	 Volksfest
30.9.	 Gesprächsabend im Gasthof Post über 
	 Flucht und Vertreibung vor 70 Jahren
6.10.-30.10.	 Ausstellung in der xaver-mayr-galerie
	 „30 Jahre Tschernobyl“ – Zeichnungen von Kindern 
	 und Jugendlichen aus der Region Tschernobyl 
9.10.	 Wanderung Kraiburg – Kammwanderung
18.10.	 Unterfränkischer Museumstag im Kulturspeicher 
	 Würzburg mit Podiumsdiskussion unter Beteiligung 
	 des Heimatmuseums Ebern (Thema: „Ehrenamt im 
	 Museum“)
3.11.-15.12.	 Jeden Donnerstagabend
	 Strickabend im Heimatmuseum
10.11.-15.12.	Ausstellung in der xaver-mayr-galerie
	 „verRÜCKERTes Ebern“
	 Projekte und Materialien aus dem Rückert-Jahr 2016
10.11.	 Rückert - Regional-Original-Reloaded
	 Texte, Vertonungen und Improvisationen
13.11.	 Vortrag Christel und Klaus Rückert zusammen mit 
	 Karl-Heinz Rebhan: „Friedrich Rückert – sein Leben 
	 und sein Werk“
18.11.	 Autorenlesung mit Johannes Wilkes 
	 „Der Fall Rückert“
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19.11.	 „Lieber Friedrich, mal langsam…“
	 Ein Brief von und mit Karl-Heinz Krebs und Rudi 
	 Hein, Musik vom Blockflötentrio der Musikschule 
	 Ebern
20.11.	 „Die Bedeutung Friedrich Rückerts für das 
	 Friedrich-Rückert-Gymnasium“ mit Schülern 
	 und Lehrern des FRG
22.11.	 Wilhelm Wolpert im Heimatmuseum: 
	 „Wer lacht denn an Weihnachten?“
27.11.	 Ausschank des Bürgerpunsches beim 
	 Eberner Weihnachtsmarkt
27.11.-8.1.	 Betreuung der Krippe im Rathaushof 
	 durch unsere Mitglieder
4.12.	 Bustagesfahrt zum Lichtelfest nach 
	 Schneeberg im Erzgebirge
6.12.	 Stiller Advent im Heimatmuseum 
	 (Grettstadter Dreigesang)
13.12.	 Stiller Advent im Heimatmuseum (Trio Januela und 
	 Ursula Gräbe)
15.12.	 Vortrag Dr. Kreutner, Schweinfurt
20.12.	 Stiller Advent im Heimatmuseum 
	 (Haßfurter Stubenmusik)

	 Mitgliederstand 

	 des Bürgervereins am 30.11.2016	 404		 (Vorjahr  401)
		
	 davon Ehrenmitglieder	 18		 (Vorjahr    16)
	 Frauen	 120		 (Vorjahr  113)
	 Kinder unter 16 Jahren	 18		 Vorjahr     20)
	 Wandergruppe	 88		 (Vorjahr    88)



55

Kontonummern des Bürgervereins

Sparkasse Ostunterfranken	
	 IBAN	 DE48793517300000603266 	
	 BIC	 BYLADEM1HAS

Raiffeisen-Volksbank Ebern
	 IBAN	 DE11770614250000013900
	 BIC	 GENODEF1EBR

Flessabank Ebern	
	 IBAN	 DE257933011100001252 70	
	 BIC	 FLESDEMMXXX



Bürgerverein Ebern 1897 e.V.
Adolf-Kolping-Straße 14
96106 Ebern

buergerverein.ebern@t-online.de
www.heimatmuseum-ebern.de

1. Vorsitzender: Ingo Hafenecker
Tel.	 09531 8839


